
1

Editorial
Liebe Interessierte 

Der diesjährige Rundbrief TETRAKTYS widmet sich Troxlers politi-
schem und staatsrechtlichem Wirken und seinem diesbezüglichen 
Vermächtnis, wie es sich äussert in seinen Ideen, Intentionen und 
Taten. Dazu wurde in den letzten hundert Jahren intensiv geforscht – 
zwölf Dissertationen in Philosophie, Medizin, Politik, Pädagogik 
berichten davon – doch das umfassend Dargestellte wurde kaum 
öffentlich-medial wahrgenommen. Dies beginnt sich nun zu 
ändern. Troxler erlebt eine Renaissance, die der Not der heutigen 
Zeit geschuldet ist. Sie betrifft die Erinnerungskultur sowie die 
geistige Orientierung und Ausgestaltung des nationalen Selbst-
verständnisses der Schweiz. 

Es geht um die im ‹ politischen System Schweiz › verankerte Ethik 
und Würde. Um die geistige Fügung, welche die schweizerische 
Eidgenossenschaft seit bald 200 Jahren durch Krisen und Fährnisse 
führte. Es geht um das Ausgleichende und Verbindende, das die ver-
schiedenen Sprachkulturen, Bevölkerungsschichten und politischen 
Lager – durch unablässiges Streiten und Ringen – im demokratischen 
Staatsgefüge vereint. Und es geht um die besondere Mission, die der 
Schweiz dadurch innerhalb der Völkergemeinschaft und Nationen 
nach wie vor zukommt, entgegen den Unkenrufen von Mitte, Links 
und Rechts. Es trifft dasjenige, was Max Ulrich Rapold, Präsident 
des Verbands Schweizer Medien, zu Beginn des 21. Jahrhunderts 
erkannte und forderte, wenn er schrieb : « Not-wendig, ein Troxler 
für die heutige Schweiz ». 

Sie finden in diesem Rundbrief vereinigt Stimmen von Forschen-
den, die sich eingehend mit Troxlers politischem Wirken befasst und 
ihre Ergebnisse veröffentlicht haben. Ihre Befunde können hier nur 
auszugsweise und verkürzt wiedergegeben werden; die Hinweise 
auf die Quellen mögen weiterhelfen. Auch Troxler selber kommt zu 
Wort, authentisch, geistreich und lebendig ersteht vor uns dadurch 
Wesentliches aus der ‹ Pubertätszeit der heutigen Schweiz ›. 

In der Hoffnung, Ihr Interesse wecken zu können, wünscht Ihnen 
der Ignaz P. V. Troxler-Verein eine anregende Lektüre.

Rundbrief des Ignaz P. V. Troxler-Vereins

TETRAKTYS Frühjahr 2026

« Die Staatsgewalt ist ein zweifelhaft Ding. Sie soll ein Mittel sein, sich wider die Ungerechtigkeit des 
Stärkeren zu verwahren, und meistens war sie ein Werkzeug, den Schwächeren zu unterdrücken. »

Ignaz Paul Vital Troxler, Fragmente
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Not-wendig : ein Troxler für die heutige Schweiz*

*	 Nachwort zu Andreas Dollfus (Hg.) : Ignaz Paul Vital Troxler. Geistiger und politischer Erneuerer der Schweiz, Schaffhausen 2005.

von Max Ulrich Rapold

Vorbemerkung der Redaktion : Dr. Max Ulrich Rapold, der Autor 
unseres ersten Beitrags, schrieb diesen Text vor gut 20 Jahren, als 
Nachwort zu einer Anthologie politischer Troxler-Texte. Wenn darin 
von der heutigen Schweiz die Rede ist, muss berücksichtigt werden, 
dass sich seither die politischen Herausforderungen der Schweiz 
nochmals deutlich verschärft haben. Rapolds Sicht auf Troxler und 
dessen heilsame Impulse zur Zukunftsgestaltung der Eidgenossen-
schaft hat jedoch durch die zwischenzeitlichen Entwicklungen und 
Turbulenzen nichts von ihrer Aussagekraft verloren, seine Analyse 
und die sich daraus ergebenden Erkenntnisse werden im Gegenteil 
heute noch verständlicher, sein Mahnruf lauter. Im kurzen Essay 
« Troxler und die Schweiz heute – eine Utopie » auf Seite 17 dieses 
Rundbriefs wird darauf Bezug genommen und der Faden weiter 
gesponnen, ins zweite Viertel des 21. Jahrhunderts.

« Im Quell seines Ursprungs offenbart sich
eines jeden Dinges reine Natur; denn in ihm

spiegelt sich weissagend der Geist seiner Vollendung. »
Ignaz P. V. Troxler

An den Arzt, Erkenntnissucher, Rechtsphilosophen und Publizisten 
Troxler […] zu erinnern ist keine romantisierende Rückschau auf 
eine politisch bewegte Periode der Schweizergeschichte. Die Erin-
nerung drängt sich heute geradezu auf, ist im wahren Wortsinn 
not-wendig, ist doch an der Oberfläche schweizerischer Befindlich-
keit eine diffuse Stimmung der Not allgegenwärtig. Leider wird sie 
in ihrer Tiefendimension zu wenig erkannt und bedacht.

Es bleibt weitgehend bei unreflektierten Schlagworten, partei-
taktischen Streitereien und rhetorischen Scheingefechten, wenn 
über die Gegenwart und die Zukunft unseres Landes geredet und 
geschrieben wird. Natürlich ist es wahr, dass in der Eidgenossen-
schaft – wie auch überall sonst in der Welt – Gefühle der Unsicherheit 
und Orientierungslosigkeit bei Bürgerinnen und Bürgern, Parteien 
und Behörden weit verbreitet sind und nachgerade die Grundpfeiler 
des schweizerischen Staatsverständnisses zu erschüttern beginnen, 
und dass unfruchtbare politische Machtkämpfe mit leeren Begriffs-
formeln den bislang bewährten schweizerischen Common Sense, um 
den uns das Ausland beneidet, überdecken. Äusserlich-materielle 
Anliegen verdrängen jede ernsthafte Besinnung auf tiefere Werte. 
Die Kraft zur wahren Integration im Innern wie im Verhältnis zu 
unseren Nachbarn wird zum Geschwätz über ‹ Integration › in grös-
sere, suprastaatliche Zusammenhänge verwässert und verfälscht. 

Ein ernsthafter Wille zum eidgenössischen Verkommnis unter 
Menschen verschiedener Kulturen, Religionen, Sprachen und Stän-

den, zur Geschwisterlichkeit von Stadt und Land, von reich und 
arm, die Fähigkeit zum produktiven Ausgleich widersprüchlicher 
Interessen und zur schöpferischen Verbindung von Eigenständigkeit 
mit Weltoffenheit ist kaum mehr erkennbar.

Solche persönlichen und gesellschaftlichen Defizite drohen aber 
im seichten Gewässer blosser Feststellungen zu verharren, solange 
sie nicht auf ihre geistigen Ursprünge befragt werden, woraus erst 
Ideen und Kräfte zu zukunftsträchtigen Therapien erwachsen können. 
Das Eintauchen in Troxlers Denken erweist sich in dieser Lage als 
geistig und praktisch hilfreich – nicht weil seine scharfe Kritik an den 
damaligen Zuständen der Schweiz auch heute noch tel quel berech-
tigt und seine Ideen und Vorschläge unmittelbar brauchbar wären. 

Es sind sein spirituelles Fundament, sein Mut zur Gegenläufig-
keit im Meinungsstreit, sein Widerstand gegen fade Kompromisse 
beim Suchen nach tragfähigen politischen Lösungen und seine tiefe 
Achtung vor dem ewig gültigen Gründungsimpuls der Eidgenos-
senschaft, die das aktuelle Ringen um die Zukunft unseres Landes 
zu inspirieren vermögen. Troxlers einmalige politische Leistung 
besteht in der – dem nordamerikanischen Modell nachgedach-
ten – Schlichtung des Gegensatzes zwischen den konservativen 
Föderalisten des innerschweizerischen und den ‹ fortschrittlichen › 
Unitariern des liberalen Lagers nach dem Sonderbundskrieg. Er ist 
der geistige Vater der demokratischen und föderalistischen Struktur 
des neuen Bundesstaates von 1848. Dieser hat sich in guten wie in 
bedrohlichen Zeiten bis in die Gegenwart bewährt, und zwar sowohl 
in seinen bewahrenden Prinzipien wie in seiner Offenheit für Wei-
terentwicklungen. Gegenwärtig wird allerdings die Schweiz als ein-
zigartige ‹ Genossenschaft des Eides › nicht nur von wohlmeinender, 
aber unkundiger Aussenseite, sondern auch von Ungeduldigen und 
Fortschrittssüchtigen im Innern ernsthaft in Frage gestellt. 

Wo sind die politisch massgebenden Bürgerinnen und Bürger, 
wo die hohen Amtsträger, die im Troxler’schen Sinne den Eid als indi-
viduelle Verankerung im Spirituellen mit dem Willen zur Genossen-
schaft, also zur gegenseitigen Hilfeleistung in allen Gemeinschafts-
belangen, glaubhaft zu verbinden vermögen ? Wer die Schwächen 
unserer heutigen politischen Auseinandersetzungen vor allem 
in deren Stilmängeln vermutet, verkennt die tiefere geistige Not 
unserer Zeit. Sie ist – unter Beachtung ihrer zeitgeschichtlichen 
Bedingtheiten – durchaus vergleichbar mit derjenigen, die Troxler 
zeit seines bewegten Lebens empfand. […]

Troxler urteilte stets aus spirituell begründeter Überzeugung 
und kämpfte um hohe Ziele : um die Erhellung und Vertiefung 
der ‹ geistigen Urschweiz ›, um die Aktualisierung der Freiheit als 
Verantwortung auch für das Gemeinwesen, um ein menschenwür-
diges Schul- und Universitätswesen, um die Bewusstwerdung und 
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Selbstbestimmung des Einzelmenschen in aktivem Vollzug einer 
göttlichen Schöpfung.

Bei aller Betonung der politischen Dimension seiner Anliegen 
ist für Troxler der Staat keineswegs die einzige tragende Institution 
der Gesellschaft, sondern ein gleichwertiges Glied in der Dreiheit 
Staat – Schule – Kirche. Dass in seinen Schriften die Wirtschaft wenig 
Beachtung findet, obwohl zu seiner Zeit die industrielle Entwick-
lung schon in vollem Gange war, muss uns hier nicht beschäftigen. 
Bezeichnend und durchaus aktuell ist vielmehr Troxlers Betonung 
der Autonomie der drei Bereiche. Die Unabhängigkeit der Schulen 
und Hochschulen – unabhängig sowohl vom Staat als auch von 
der Kirche – ist für ihn Bedingung für die Freiheit überhaupt. Und 
diese Freiheit begreift er nicht als blosse Selbstverantwortung im 
ego-begrenzten Sinn, sondern als Verpflichtung zur Gemeinschaft 
und zur seelisch-geistigen Arbeit an sich selbst.

Wer im eigentümlichen Schreibstil Troxlers den Herzensdenker 
zu entdecken vermag, begegnet auf Schritt und Tritt einer überra-
schenden Modernität seiner Zeitkritik, seines philosophischen Den-
kens und seiner therapeutischen Impulse. Troxler ist ein unbeirrbarer 
Kämpfer für Toleranz als Offenheit gegenüber fremden Ideen und 
gegen jede Form von Klerikalismus. Gleichzeitig kritisiert er aller-
dings scharf den materialistischen und atheistischen Geist seiner 
Zeit. […] Troxlers christliches Freiheitsverständnis gründet in seinem 
erlebten Wissen um das Wesen der menschlichen Individualität und 
um den Quell menschenwürdiger Gemeinschaftsbildung. Für ihn 
ist die naturwissenschaftlich begründete Spaltung zwischen Wissen 
und Glauben, zwischen Individuum und Gesellschaft grundsätzlich 
überwindbar; allerdings unter der Bedingung, dass « die Menschheit 
in den Menschen anerkannt und geltend gemacht werden muss ». 
Sein Ringen um das Verständnis der Schweizergeschichte sollte 
manchen heutigen Historikern zu denken geben. 

Erst im Vordringen zum « Quell seines Ursprungs offenbart sich 
jeden Dinges reine Natur » und kann etwas vom « Geist seiner Voll-
endung » erahnt werden. Der ernsthafte Umgang mit Troxlers Werk 
offenbart, im Gewand eines zeitbezogenen Stils, einen wahrlich 
überzeitlichen Vordenker schweizerischer eigenständiger, humaner 
und völkerverbindender Zukunft.

Max Ulrich Rapold, geb. 1925, wuchs bis zum Beginn des Zweiten 
Weltkrieges in Stuttgart auf. An der Universität Zürich studierte er 
Jurisprudenz und promovierte 1958 über « Demokratie und Wirt-
schaftsordnung ». Anwaltspatent. Von 1971 bis 1994 Verleger und 
Chefredaktor der Schaffhauser Nachrichten. 1980 bis 1992 Präsident 
des Schweizerischen Verbands der Zeitungs- und Zeitschriftenverle-
ger. 1988 bis 1994 Verwaltungsrat der Schweizerischen Depeschen-
agentur. Langjähriger Sekretär und Stiftungsratspräsident der Ver-
einigung für freies Unternehmertum. Max U. Rapold verstarb 2006 
in Schaffhausen.

**	 Aus : Willi Aeppli (Hg.) : I. P. V. Troxler Fragmente, St. Gallen 1936.

Aphorismen Troxlers zu Staat und Politik** 

Politik ist die auf die Gesellschaft übertragene 
Wissenschaft und Kunst der Ethik.

*

Das Gesetzmässige kann rechtswidrig und das 
Gesetzwidrige rechtmässig sein.

*

Wir haben kein Beispiel einer  
ursprünglichen Republik, 

aber eben das beweist, wie hoch sie steht.

*

Der Mensch kann nur in Republiken  
recht gedeihen.

*

Man gebe der Vernunft das Recht, 
die Vernunft zu richten. 

Kommentar zu Seite 1 : Schema von Troxlers Tetraktys. Diese bildet 
gewissermassen den Schlüssel zu Troxlers weitläufiger, tiefgreifen-
der Anthropologie und Philosophie. Eine Darstellung von Troxlers 
Tetraktys findet sich im Rundbrief des Ignaz P. V. Troxler-Vereins vom 
Herbst 2018, Seite 2 f., erreichbar über www.ipvtroxler.ch / Chronik.
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Zeittafel zum Lebensgang und Wirken  
von Ignaz Paul Vital Troxler
1780  Ignaz Paul Vital Troxler wird am 17. August in Beromünster 
(Kanton Luzern) als ältestes Kind des Leopold Troxler, Schneider und 
Tuchhändler, und der Katherine, geb. Brandstetter geboren.
1786  8. November : Tod des 38-jährigen Vaters an den Folgen 
einer Lungenentzündung.
1789 – 1798  Besuch der Lateinschule im Chorherrenstift Bero-
münster, der Gymnasien in Solothurn und Luzern. Kontakte mit 
französischen Emigranten.
1798 – 1799  Als Sekretär des Regierungsstatthalters von Luzern 
im Dienst der Helvetischen Republik.
1799 – 1803  Studium der Medizin, der Naturwissenschaften und 
der Philosophie in Jena. Schüler und Freund Friedrich Wilhelm 
Schellings.
1803  Promotion in Medizin (Augenheilkunde).
1805  Einführung in die ärztliche Berufstätigkeit durch Johann 
Malfatti in Wien. Kontakt zu Karl August Varnhagen von Ense. Rück-
kehr in die Schweiz. Angesichts einer Fieberepidemie im Kanton 
Luzern nimmt Troxler in Beromünster seine Tätigkeit als praktizie-
render Arzt auf.
1806  Konflikt mit dem luzernischen Sanitätsrat infolge der Pub-
likation Einige Worte über die grassierende Krankheit und Arznei-
kunde im Kanton Luzern im Jahre 1806, in der er die medizinischen 
Zustände polemisch brandmarkt. Troxler entzieht sich einer Fest-
nahme durch Flucht zunächst nach Aarau. Rückkehr nach Wien.
1806 – 1809  Arztpraxis in Wien. Philosophische Studien und Pub-
likationen, u. a. Elemente der Biosophie. Freundschaft mit Beethoven.
1809  16. Oktober : Heirat mit Wilhelmina Polborn aus Potsdam. 
Rückkehr in die Schweiz. Festnahme und Abbitte. Arztpraxis in Bero-
münster.
1811  Eine Berufung an die Medizinische Fakultät der neuen Uni-
versität Berlin von Troxler abgelehnt.
1812  Publikation des ersten anthropologischen Entwurfs Blicke 
in das Wesen des Menschen.
1814  Troxler reagiert auf den Staatsstreich in Luzern nach Auf-
hebung der Mediationsverfassung mit Flugschriften sowie einer 
Bittschrift an die Regierung. Er wird verhaftet und nach einigen 
Wochen wieder freigelassen. Er reist mit der Familie nach Wien, 
um am Kongress als Privatmann auf die Verhandlungen über die 
Gestaltung der politischen Verhältnisse in der Schweiz einzuwirken.
1815  Die Familie verlässt Wien und reist über Potsdam (Geburt 
und Tod eines Kindes) zurück in die Schweiz. Wiederaufnahme der 
ärztlichen Praxis in Beromünster.
1815 – 1819  Die Familie verliert vier Kinder durch Krankheit. 
Troxler fühlt sich in seinem Beruf als Arzt zunehmend unwohl und 
beginnt sich neu zu orientieren.

1816  Als Mitbegründer der Zeitschrift Schweizerisches Museum 
veröffentlicht Troxler Aufsätze über das Wesen der Volksvertretung, 
die Pressefreiheit und den Begriff des Repräsentativsystems.
1816 – 1817  Als Mitherausgeber der Zeitschrift Archiv der Medizin, 
Chirurgie und Pharmazie publiziert Troxler eine Reihe von medizi-
nischen Aufsätzen.
1818  Ablehnung einer Berufung als Professor der Philosophie 
an die Universität Bonn.
1819 – 1821  Philosophielehrer mit grosser Ausstrahlung am 
Lyzeum in Luzern.
1821  Entlassung aus dem Lehramt, unter anderem infolge der 
Veröffentlichung der politisch brisanten Schrift Fürst und Volk. Der 
gegen ihn angestrengte Prozess endet mit Freispruch.
1823 – 1830  Lehrer an der Fortbildungsschule des Lehrvereins in 
Aarau, durch die Vermittlung seines Freundes Heinrich Zschokke; 
Präsident des Lehrvereins. Nebenbei praktizierender Arzt. Ausarbei-
tung der beiden philosophischen Hauptschriften zu Metaphysik 
und Logik.
1827  Troxler wird ans Sterbelager Johann Heinrich Pestalozzis 
in Brugg gerufen. Die Familie zieht in das zu Eigentum erworbene 
Haus zur Aarmatte in Aarau.
1830  Berufung als Professor der Philosophie an die Universität 
Basel.
1831  Rektor der Universität Basel. Aufgrund seiner Sympathien 
für die demokratische Bewegung in Baselland wird Troxler in der 
Stadt vor Gericht gestellt; trotz seines Freispruchs weitere Verleum-
dungen und Bedrohungen. Flucht aus der Stadt und nach Verlust 
der Professur erneut Niederlassung in Aarau.
1832  Wahl in den Grossen Rat des Kantons Aargau. Verfassung 
zahlreicher Schriften, z. B. Über Verderbnis und Herstellung der Eid-
genossenschaft, unter dem Pseudonym Severus Pertinax.
1834 – 1853  Professor der Philosophie an der neu gegründeten 
Universität Bern. Publikation Vorlesungen über Philosophie.
1848  Intervention für die Bundesverfassung durch die Schrift 
Die Verfassung der Vereinigten Staaten Nordamerika’s als Muster-
bild der schweizerischen Bundesreform; das darin vorgeschlagene 
Zweikammersystem findet zu rechter Zeit Beachtung.
1853  Emeritierung. Umzug auf das Landgut in Aarau.
1858  Teilnahme an der 300-Jahr-Feier der Universität Jena als 
Kopf einer Delegation ehemaliger Schweizer Studenten.
1859  Tod der Ehefrau Minna am 22. März.
1866  Letzte Schrift Neujahrsgruss an die schweizerischen Eid-
genossen und ihre Bundes- und Ständebehörden. Troxler stirbt am 
6. März in Aarau.
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Vom Ancien Régime zum Bundesstaat*

*	 Excerpt aus Max Widmer, Franz Lohri : Ignaz Paul Vital Troxler. Schweizer Arzt, Philosoph, Pädagoge und Politiker, 2016 Futurum Verlag, Basel.

Zu Ignaz P. V. Troxlers politischer Mission  
bei der Entstehung der modernen Schweiz 

Dass die Schweiz als kleinräumiges, verschiedene Volksgemeinschaften 
und Kulturen beheimatendes Staatsgebilde in der Mitte des 19. Jahr-
hunderts zum ersten republikanischen Land Mitteleuropas wurde, hat 
viel mit dem politischen Wirken des Arztes, Universalgelehrten und 
Pädagogen Ignaz Paul Vital Troxler zu tun. Mit klaren, auf ethischen 
Grundsätzen fussenden Ideen und Visionen wirkte er kompromisslos 
und hartnäckig am ‹ politischen Bauwerk Schweiz ›. Zielstrebig forderte 
er schon in den 1830er-Jahren im Streit um die eidgenössische Bun-
desreform in Schriften und Zeitungsartikeln den Bundesstaat anstelle 
des bisherigen losen Staatenbundes oder des Einheitsstaates. Troxler 
bereitete mit seiner philosophisch fundierten Volks- und Staatskunde 
wie kein anderer diejenige Staatsform vor, die der Schweiz in den 
turbulenten Zeiten des ausgehenden 19. und des 20. Jahrhunderts 
ihre Stabilität und Eigenständigkeit sichern half.

Klarer Denker, scharfzüngiger Streiter
Seine Ziele vor Augen musste Troxler situativ unterschiedlich vor-
gehen; die zu lösenden politischen Aufgaben wandelten sich, so 
auch die Hindernisse, die sich in den Weg stellten. Zur Zeit der Res-
tauration galt es, die bedrohten Freiheitsrechte des gemeinen Volkes 
gegen die alten, neu auf‌lebenden Machtansprüche der städtischen 
Patrizier durchzusetzen und damit dem Liberalismus zum Durch-
bruch zu verhelfen. Demnach war Troxlers politisches Wirken bis in 
die 1830er-Jahre hinein geprägt vom Kampf für die Volksrechte, und 
dies gleich in verschiedenen Kantonen. Er tat dies stets in Wort und 
Schrift‚ mit den ‹ Waffen des Lichtes ›, wie er sagte. Mehrmals trieb sein 
furchtloser, hartnäckiger Kampf für Recht und demokratischen Fort-
schritt ihn und seine Familie in existenzielle Nöte. Für seine politische 
Überzeugung war er bereit, Gefängnis, Verachtung, Verfolgung, Ver-
leumdung, Todesdrohungen und den Verlust der beruf‌lichen Existenz 
auf sich zu nehmen. Das trug ihm Bewunderung und Verehrung der 
einen, den Hass der andern ein. Seinem Freund Zschokke schrieb er 
1821, in seiner Lebensmitte stehend : Ich fühle mich zu sehr geliebt 
und gehasst, um eigentlich unglücklich zu sein, Freunde und Feinde 
übertreiben’s mit mir.

Mahner, Schlichter, Vermittler
Während der sich anschliessenden Regenerationszeit musste dem 
sich verschärfenden Zwist zwischen den katholischen und reformier-
ten Landesteilen, Kantonen und Kulturen Einhalt geboten werden. 
Immer bedrohlichere Formen hatte dieser angenommen und drohte 
mit der Gründung des katholischen Sonderbundes gegen Mitte 

des Jahrhunderts die Schweiz als Staatsgebilde zu zerreissen. War 
während der Restauration ein forsches, hartes Kämpfen und Ringen 
gefordert, so musste jetzt ermahnt und vermittelt werden. Mässi-
gung, Toleranz und Achtung der Meinung der anderen Seite waren 
gefragt. Troxler erkannte dies und änderte Ton und Botschaft seiner 
Rede. Trotz eindringlicher Appelle über die Tagespresse konnte er 
das Schlimmste, die Zuspitzung des Konfliktes zum Sonderbunds-
krieg, nicht verhindern. Doch sein auf Ausgleich und Einigung 
zielendes Mahnwort zur Mässigung der Sieger und Aufrichtung 
der Besiegten unmittelbar nach dem Krieg war von nachhaltiger 
Wirkung; es führte zur Einung der Sieger und Besiegten des Son-
derbundskrieges im neu errichteten Bundesstaat 1848.

Rechtslehrer und Pädagoge
Aktuelle gesellschaftspolitische Zustände und Ereignisse waren 
es, die Troxler zum politischen Handeln veranlassten. Dabei gab 
ihm die Inspiration einer über den sinnlichen Erscheinungen wal-
tenden geistigen Welt die Impulse zur Aufklärung der konkreten 
politischen Situation. Ohne akademisches Jus-Studium entstand 
so Troxlers Rechtslehre. Diese konkretisierte sich in Aufsätzen zu 
staatspolitischen Themen wie Volksvertretung, Freiheit der Presse 
und den Grundbegriffen des Repräsentationssystems, gipfelnd in 
seiner Philosophischen Rechtslehre, die ihm als Leitfaden für seinen 
Unterricht am Luzerner Lyzeum diente. « Erziehung der Jugend ist 
meine wahre Bestimmung », sagte Troxler von sich in der beruf-
lichen Lebensmitte. Es ging ihm darum, in den Herzen junger 
Menschen Begeisterung zu wecken für ein erweitertes Verständnis 
des Menschenwesens, dessen Bestimmung und daran orientierten 
menschenwürdigen politischen Verhältnissen. Im Unterricht, in 
der Bildung der männlichen Jugend – das weibliche Geschlecht 
war von der höheren Bildung noch ausgeschlossen – sah er seine 
eigentliche Aufgabe.

Politischer Visionär
In seiner letzten Schrift, zwei Monate vor seinem Tode, wandte er 
sich, erblindet und vereinsamt, an die Schweizerischen Eidgenossen 
und ihre Bundes- und Ständebehörden mit den Worten : « … Nach 
unserer innigsten Überzeugung ist der Bundesstaat der Hoch- und 
Mittelpunkt, um welchen alle Föderativstaaten kreisen, und welcher 
in Zukunft allen freien und selbstständigen Völkern die Freiheit von 
Innen und die Unabhängigkeit nach Aussen sichern wird. » 

In diesen Worten Troxlers verbindet sich seine eigene politische 
Erkenntnis und Mission mit der Rolle und Verfassung der Schweiz 
innerhalb der Gemeinschaft der Völker und Nationen. 
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Mythos – Gemeinschaft – Staat*

*	 Die von Andreas Dollfus edierte Anthologie von politischen Troxler-Texten ist 2005 im Novalis-Verlag Schaffhausen erschienen. Die zweite Auf‌lage erfolgte 2019 durch den 
Ignaz P. V. Troxler-Verein, leicht gekürzt als zweiter Band der Kleinen Troxler-Reihe im BEER-Verlag. Bezug : bestellung@beer-verlag.ch.

Ignaz Paul Vital Troxler – Geistiger und politischer  
Erneuerer der Schweiz 

Inhalt
Einleitung des Herausgebers 
1.	 « Einige Hauptmomente aus meinem Leben ». Troxlers autobio-

graphisches Fragment 
2.	 Aktive Neutralität als sinnstiftende Aufgabe. Troxler über die 

Aussenbeziehungen der Schweiz 
3.	 Geistesfreiheit – Pressefreiheit. Aus einem Artikel im « Schweizeri-

schen Museum », 1816 
4.	 « Worauf beruht das Wohl unseres Vaterlandes ? – Was verloren ist, 

was zu gewinnen » Aus der Rede in Schinznach 1822 
5.	 Einheit im Geiste als wahre Naturkraft eines Volkes. Wortlaute über 

Schule, Kirche, Staat. 1831, 1834 
6.	 Über den Genius eines Volkes. Wortlaute aus den Vorlesungen 

über Philosophie, Bern 1835 
7.	 Auf dem Wege zur Bundesverfassung. « Die eine und wahre Eid-

genossenschaft …; nebst einem Verfassungsentwurf », 1832 
8.	 Der neue schweizerische Bundesstaat. Die Verfassung der USA als 

Vorbild, 1848 
Nachwort von Max Ulrich Rapold (1925 – 2006)

Aus dem Vorwort des Herausgebers
Mythen und Sagen werden häufig als Erzeugnisse der naiven 
Volksphantasie betrachtet. Tiefer blickende Geister, die im Wer-
den eines Volkes nicht nur die Abfolge von äusseren historischen 
Fakten sehen, sondern das Spirituelle – eben im Mythos – einbe-
ziehen, kommen zu umfassenderen Einsichten. Zu diesen gehört 
zweifellos Ignaz Paul Vital Troxler (1780 – 1866), der Arzt, Pädagoge, 
Philosoph und Politiker. Er sieht « im Quell seines Ursprungs » 
eines Mythos die zunächst eher symbolische, später bewusstseins-
mässige Basis einer Volksgemeinschaft, die sich schliesslich auch 
die Form der staatlichen Existenz gibt. Dafür hat Troxler sein Leben 
lang gekämpft. Die Schweiz hatte in den Auseinandersetzungen 
in Europa ja verschiedene verfassungsartige Grundgesetze erlebt. 
Wesentlich für Troxler war die Einheit im Geiste, in der sich der 
Mensch frei entfalten kann, so im Erziehungswesen, in der Kir-
che, in der Gestaltung des Landes. Troxler hat in die politischen 
Auseinandersetzungen eingegriffen, zeitweise als Mitglied des 
aargauischen Grossen Rates, er hat Verfassungstexte, ja eine ganze 
Bundesverfassung entworfen und der Tagsatzung 1848 im richti-
gen Augenblick die Entscheidungsgrundlagen für das bewährte 
Zweikammersystem der Schweiz gegeben. – Als Professor der Phi-
losophie in der neu geschaffenen Universität Bern hat sich Troxler 
mit dem « Genius eines Volkes » befasst. Er schreibt : « Ein jedes Volk 
hat seinen eigenen Genius, welcher in den Gefühlen und Antrieben 
seiner Masse schlummert und sich im Anfang seiner Geschichte in 
dunklen Regungen und Strebungen kund gibt […] Aber es tritt im 
Leben einer jeden sich geistig und sittlich entwickelnden Nation 
ein Wendepunkt ein, wo eigenes Bewusstsein und freie Tätigkeit 
des sich selbst reflektierenden Geistes die Triebe und Kräfte […] 
begreifen und beherrschen […] weil die frühere Zeit und Kraft 
vergangen ist. » 

Und heute ? Kann man noch von einem Genius eines Volkes 
reden ? Werden wir nicht von einer Flut von Informationen, von 
Meinungen, Fake News überschwemmt, sodass es in diesem 
Gewirr schwierig wird, einen klaren Blick auf das Wesentliche 
zu behalten ? – Das Werk Troxlers, auch wenn man es nur teil-
weise kennt, vermag dem einzelnen Menschen ein ‹ Organ › für 
das Wesentliche zu schaffen um das Gewirr der politischen Aus-
einandersetzung, zum mindesten in seinen wichtigen Aspekten, 
so zu durchschauen, dass eine eigene Stellungnahme und freie 
Tätigkeit möglich werden. […] 

Troxlers Stil ist nicht einfach. Wer im Sinne moderner Diktion 
kurze Sätze erwartet, wird Mühe haben und sich zunächst gleichsam 
ein besonderes Organ für Troxlers Ausdrucksweise schaffen müssen. 
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Bei manchen Stellen wird mehrmaliges Lesen erforderlich sein. Aber 
gerade darin liegt ein Stück geistiger Aktivität, die Troxler von seinen 
Zuhörern und Lesern berechtigterweise verlangen darf, geht es doch 
um den Geist, der sich überall als der lebendige und schöpferische 
zeigt und der eben weht, wo er will. – In der Hoffnung, dass dieser 
Geist in den vorliegenden, wenn auch immer fragmentarisch blei-
benden Auszügen erlebbar werde, sei diese Schrift der interessierten 
Leserschaft übergeben. 

**	 Aus dem Verlagsprospekt, 1989.

Zum Autor 
Andreas Dollfus (1929 – 2023) studierte an der ETH Maschinen-
bau und arbeitete nach dem Diplomabschluss einige Jahre in der 
Industrie. Von 1958 bis 1983 war er Lehrer in der Rudolf Steiner 
Schulbewegung und befasste sich in diesem Zusammenhang auch 
mit Bildungsfragen allgemein, insbesondere mit der Stellung des 
Bildungswesens im Staat. Wegleitend waren ihm die nach wie vor 
aktuellen Ideen von Pestalozzi und Troxler. 

Troxlers Politische Schrif‌ten in Auswahl
Für Studierende und Lehrende der Staatsphilosophie und politi-
schen Wissenschaften ebenso wie für jeden interessierten Laien ist 
die 1989 im Francke Verlag Bern und Stuttgart erschienene zwei-
bändige,1280 Seiten starke Sammlung und Studie Ignaz Paul Vital 
Troxler, Politische Schriften in Auswahl des Aargauer Historikers Adolf 
Rohr ein überaus wertvolles Hilfsmittel zum Verständnis einer ent-
scheidenden Epoche der neueren Schweizergeschichte und Kultur-
geschichte Mitteleuropas. 

Troxlers liberal-demokratische Staatstheorie verarbeitet die Ein-
flüsse von Aufklärung, Französischer Revolution, deutschem Idealis-
mus und christlich geprägter Metaphysik und verbindet sie mit dem 
alteidgenössichen Bundesgedanken. Der Kämpfer für Pressefreiheit 
und Volkssouveränität war einer der Promotoren der liberalen Rege-
neration und Bundeserneuerung von 1848. Ein halbes Jahrhundert 
hindurch begleitete Ignaz P. V. Troxler mit staatstheoretischen und 
tagespolitischen Schriften und Reden den Gang der Geschichte, und 
dies in herber Zeitkritik. 

Adolf Rohr (1918 – 2017), ehemaliger Gymnasiallehrer an der 
Kantonsschule Baden, wurde durch seine umfangeiche, systema-
tische und engagierte Forschung einer der intimsten Kenner von 
Ignaz P. V. Troxlers politischem Wirken. Bei seiner Auswahl von 
23 kommentierten Schriften Troxlers konnte er sich auf die von 
Emil Spiess (1895 – 1985) bereitgestellte umfangreiche Material-
sammlung abstützen. Kenntnisreich einleitend, die Fakten für sich 
sprechen lassend, gelingt es dem Autor, Troxlers politisches Wirken 
lebendig anschaulich werden zu lassen. Eine ausführliche wissen-
schaftliche Einleitung ermöglicht Ignaz P. V. politisches Denken in 
den verschiedenen Facetten auszuleuchten sowie die Auswirkungen 
seiner Ideen und Impulse auf die praktische Politik einzelner Kantone 
und der Eidgenossenschaft insgesamt zu erfassen. Der Leser und 
Benutzer der politischen Schriften Troxlers kann dadurch einzelne 
Fragenkreise besser erschliessen.** Eine beiden Bänden beigege-
bene Zeittafel markiert die Wendepunkte und Krisen in Troxlers 
bewegter politischer Existenz.

Der Herausgabe im Jahr 1989 waren langjährige Vorbereitungen 
auf verschiedenen Ebenen vorausgegangen. Das Werk ist eine späte 
Frucht der vom Schweizerischen Nationalfonds unterstützten und 
von dem sogenannten Kuratorium Troxler intendierten Gesamtwerk-
ausgabe Troxlers vom Ende der 1960er-Jahre. Als Standardwerk der 
staatsrechtlich-politischen Troxler-Forschung seit Jahren nur noch 
antiquarisch erhältlich, sind die zwei Bände seit kurzem digital 
wiederum zugänglich im Archivverlag Agraffe. http://www.agraffen-
verlag.ch/troxler-verlag-bern
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Naturrecht und Volkssouveränität –  
Troxlers Demokratiekonzeption* 

*	 Auszüge aus dem gleichnamigen Aufsatz in : Erbe als Auftrag. Ignaz Paul Vital Troxler. Zur Aktualität seiner Impulse für das geistige, soziale und politische Leben der Gegenwart, 
BEER-Verlag, 2018.

von René Roca 
 

Troxler lässt sich in politischer Hinsicht nur schwer einordnen. Die 
einen sehen in ihm den Radikaldemokraten und verkennen oder 
ignorieren seine Bezüge zum Konservatismus, die anderen ver-
schreien ihn als Konservativen und ignorieren seine progressiven 
Züge. Troxler war zweifellos eine Persönlichkeit, welche die Freiheit 
des Menschen ins Zentrum seiner Überlegungen stellte, dabei den 
christlichen Boden nicht verliess und in seinem Menschenbild das 
christliche mit dem modernen Naturrecht der Aufklärung verband. 

Die Ideen der Französischen Revolution hatte Ignaz Paul Vital 
Troxler in jungen Jahren – nicht zuletzt durch die Vermittlung seiner 
Lehrer in Luzern – mit Begeisterung aufgenommen. Er war über-
zeugt, diese würden nach der helvetischen Umwälzung 1798 auch 
in der Schweiz zum Durchbruch kommen. Deshalb unterbrach er 
seine Ausbildung und stellte sich als Sekretär des Unterstatthalters 
eines luzernischen Bezirks in den Dienst des helvetischen Staates. 
Aber schon bald ernüchterten den jungen Beamten die Gewalttaten 
der französischen Armee und die eigene Machtlosigkeit. Troxler 
quittierte seinen Dienst und ging zwecks Studium nach Jena. Die 
frühe politische Erfahrung blieb für ihn prägend. Im Laufe der fol-
genden Jahrzehnte entwickelte Troxler seinen Ansatz einer Rechts- 
und Staatsphilosophie. Die eidgenössischen (vor-)demokratischen 
Traditionen gelte es mit den Ergebnissen der Französischen Revo-
lution, also mit dem modernen Naturrecht und dem Prinzip der 
Volkssouveränität, zu verknüpfen. Diese Theorien seien in die Praxis 
umzusetzen, lautete fortan Troxlers Maxime, die er kompromisslos 
und kämpferisch verfolgte.

Volkssouveränität und Genossenschaftsprinzip 
1814 unterstützte er die Opposition gegen die Wiedereinführung 
aristokratischer Verhältnisse in Luzern. Er entwickelte dabei ein poli-
tisches Konzept, das er laufend verfeinerte und auch theoretisch zu 
begründen versuchte. So verfasste er eine Bittschrift, lancierte eine 
Volkspetition und forderte so den Widerstand von unten. Troxler war 
es wichtig, die Bevölkerung in einem grossen Ausmass einzubezie-
hen. In späteren Jahren ging er ähnlich vor und unterstützte immer 
wieder die Organisation einer ländlichen Volksversammlung, um 
die politische Initiative zu konkretisieren. […] Troxler leistete damit 
einen wichtigen Beitrag zu einer politischen Kultur, die bewusst an 
eidgenössische Traditionen wie dem Genossenschaftsprinzip und 
der Landsgemeinde anknüpfte. Er sprach in diesem Zusammenhang 
vom Sinn der ewigen Bünde, wie ihn die wahren Eidgenossen selbst 

ausgesprochen und legte damit geistige und praktische Grundla-
gen für die spätere Entwicklung der direkten Demokratie. Parallel 
setzte er sich vehement für die Pressefreiheit ein, die Gewähr bieten 
sollte, den politischen Kampf in der Öffentlichkeit zu unterstützen. 
Er verfasste – teilweise anonym – praktisch pausenlos Beiträge für 
schweizerische Tages- und Wochenblätter, verfasste Flugschriften 
und wissenschaftlich fundierte Artikel für Zeitschriften.

Naturrecht und Christentum
Troxler knüpfte seine Rechts- und Staatsphilosophie begrifflich an 
das Naturrecht. 1816 gab er in Aarau eine neue Zeitschrift heraus, 
Das Schweizerische Museum. Die Zeitschrift bestand zwar nur rund 
zwei Jahre, aber sie war für Troxler bezüglich seiner Auseinander-
setzung mit der Helvetik sehr zentral. Er selbst publizierte darin 
wegleitende rechts- und staatsphilosophische Abhandlungen zu 
Themen wie Die Idee des Staates und das Wesen der Volksvertretung, 
Über die Freiheit der Presse in allgemeiner Hinsicht und in beson-
derer Beziehung auf die Schweiz, sowie Über die Grundbegriffe des 
Repräsentationssystems. In seiner staatsrechtlichen Abhandlung 
Die Philosophische Rechtslehre der Natur und des Gesetzes mit 
Rücksicht auf die Irrlehren der Liberalität und Legitimität 1820, ver-
bindet Troxler das Naturrecht mit den ethischen Werten des Christen-
tums. […] Troxler stellt in der Einleitung klar, dass er das Naturrecht 
anthropologisch deutet : Die philosophische Rechtslehre fordert mit 
höchstem Recht, ihrer Natur gemäss, ein inneres Gesetz, welches aus 
sich selbst, schlechthin, ohne alle vorausgehenden Bedingungen, 
ohne limitirende Beziehungen bestimme und festsetze, was Recht 
und Unrecht ist. Er betonte darüber hinaus, dass das Naturgesetz, 
so wie er es definiere, ein « göttliches Naturgesetz » sei. Damit ver-
band er das christliche mit dem modernen Naturrecht und stellte 
sich in eine Tradition, welche die Schule von Salamanca bereits im 
16. Jahrhundert begründet hatte.

Schritte zur reinen oder direkten Demokratie 
Erhellend ist, dass Troxler im Zuge der Auseinandersetzung von 1841 
den Begriff der Volkssouveränität erstens auf das ganze Volk (also 
auch auf die Frauen) und zweitens in einem naturrechtlichen Sinn 
auch auf die früheren und späteren Generationen bezog. Bereits 
1839, als die Revisionsdebatte begann, machte Troxler klar, dass 
er nicht mehr die regierenden Liberalen, sondern die konservativ 
ländlichen Demokraten unterstützte, die mehr Volksrechte einfüh-
ren wollten. Für Troxler war der folgende Leitsatz zentral, der seinen 
Gesinnungswandel von der repräsentativen zur direkten Demokratie 
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deutlich ausdrückt : Geschichte und Erfahrung lehren uns, dass nur 
grösserer und unmittelbarerer Einfluss des Volks auf unsere öffentli-
chen Angelegenheiten uns eine volksthümlichere Leitung derselben 
und einen glücklichen Gang unsers allgemeinen Lebens verbürgen 
kann. Unglaube und Misstrauen gegen das Volk, Volksscheu und 
Volksverachtung sind die grösste Sünde des Republikaners und 
die eigentliche Wurzel geistlicher und weltlicher Aristocratie oder 
besser Oligarchie.

Volksbildung – Mittel und Ziel der Demokratie 
Troxler betonte speziell die Bedeutung von Erziehung und Bildung. 
Diese war für ihn schlechthin der oberste Verfassungszweck. Der 

**	 Nach Max Widmer, in : Widmer / Lohri : Ignaz Paul Vital Troxler, Basel 2016.

Politiker, Philosoph und Arzt habe, so Troxler, immer auch einen 
(volks-)pädagogischen Auftrag : Ich erkannte endlich als Bürger des 
Gemeinwesens Luzern das Recht und die Pflicht, dem Volke seine 
Stellung als Souverän über all’ seine Verfassungen und über jeden 
seiner Gesetzgeber klar zu machen, es zum Gefühl seines Rechts 
zu bringen, und da Gefühl ohne That nur ein halbes Leben ist, das 
Volk zur Besitznahme und Ausübung seines Rechts anzuleiten. Die 
Förderung und Verinnerlichung des Gefühls der eigenen (Men-
schen-)Rechte, und damit auch der Voraussetzung, diese Rechte 
einzufordern, zu verteidigen und auszubauen, sah Troxler als eine 
seiner wichtigsten Aufgaben.

« Freiheit des Vaterlandes war meine erste Liebe »
Aus Ignaz Troxlers Kindheit, über sein Selbstgefühl und sein 
frühes politisches Erwachen**

 

Dank eines autobiografischen Fragmentes, mit 50 Jahren verfasst, 
bekommen wir einen authentischen Einblick in Troxlers Kindheits- 
und Jugendjahre. Er schildert darin nicht nur seinen schulischen 
Werdegang und die damit verbundenen äusseren Begebenheiten, 
sondern auch innerseelische Erlebnisse und die Entfaltung seines 
Selbstbewusstseins.

Prägend war für ihn der frühe Tod seines Vaters, als er gerade 6 
Jahre alt war. « Meine tiefste Rückerinnerung ist der Todesfall meines 
Vaters. Es ist mir, als hätte ich ihn zum ersten Mal und sonst nie auf 
dem Sterbebette gesehen, und so war der Tod der erste Gegenstand 
meines Staunens und Nachsinnens geworden. Meine Kindheit und 
erste Jugend war sehr traurig. Ich lernte die Welt nur in dem Hause 
kennen, das in Trauer versunken war und mit den ungünstigsten 
Umständen zu ringen hatte. […] Ich war von Natur ungemein rasch, 
laut, lebhaft, heftig und offen; jetzt ward ich zahm, still, duldsam, 
eingezogen und schüchtern. Ich erinnere mich, dass diese äussere 
Umstimmung meines Wesens in mich kam, weil ich meine Mutter 
innig liebte, und ich kann wohl sagen, des Eindrucks wegen, den 
meines Vaters Tod auf mich gemacht hatte, mit einer Art von zärt-
lichem Mitleiden behandelte ».

Zwei Menschen in mir
« Von dieser Zeit an fing ich an, in mir zwei Menschen inne zu werden, 
nicht aber, wie man gewöhnlich lehrt, einen guten und einen bösen, 
nein, einen, der ich selbst von mir aus war, und einen, wozu mich 
andere gemacht hatten. Als jener war ich in mir selbständig, nur von 
meinem Inneren abhängig und darin mich gerne vertiefend, dabei 
dann kühn, heiter, beweglich und unternehmend. Als dieser war 
ich unfrei und gedrückt, verschlossen, umsichtig, bedächtig, still 

und ganz nach den Umgebungen und Einflüssen gerichtet und 
bestimmt ». Unmissverständlich sagt er dann, dass es darauf ankäme, 
dass nicht der erste Mensch, jener in sich Selbständige, in dem 
zweiten versinke, wie es den meisten geschehe. Wer aber kräftigerer 
Natur sei, lasse sich nur bis zu einem gewissen Grade komprimieren, 
und in einem bestimmten Wendepunkt des Lebens, hervorgerufen 
durch scheinbaren Zufall, wie es gerade ihm passiert war, werde er 
ein ‹ Geretteter ›, d. h. ein auf sich selbst Stehender. »

Erwachende Freiheitsliebe
Mit 12 Jahren, nach 3 Jahren Lateinschule in Beromünster, kam 
Vitalis nach Solothurn ans Gymnasium, um den altjesuitischen 
Bildungsgang folgerichtig weiterzuführen und Grammatik und 
Syntax zu lernen. An seinem Kostort führte ihn das Schicksal 
zusammen mit der französischen Emigrantenwelt, und so lernte 
der Hochbegabte ohne jeden Unterricht mit 12 bis 13 Jahren, 
angeregt durch die Lebenssituation, die französische Sprache. 
Dies ermöglichte ihm, sich mit dem aktuellen politischen Gesche-
hen zu beschäftigen. Das grosse Ereignis der Französischen Revo-
lution konnte er nun denkend erfassen und in seiner allgemeinen 
Bedeutung verstehen. In seiner Knabenseele erwachte die Frei-
heitsliebe, und eine tiefe Sympathie für die Ideale der Freiheit, 
Gleichheit und Brüderlichkeit ergriff ihn. Mit kindlicher Unbefan-
genheit nahm er am Tische teil an den Diskussionen, ergriff Partei 
und opponierte gegen die Marquis und Barone aus Frankreich. 
Er fand sogar ihren Beifall, obschon er sie angriff und ihre politi-
schen Ansprüche bestritt. Da er noch ein Knabe war, liebten und 
schätzten sie ihn alle und nannten ihn ‹ le petit patriote › oder ‹ le 
jeune ami du peuple ›. In seinem autobiografischen Fragment 
bekennt er, bezogen auf diese Zeit : Freiheit des Vaterlandes war 
meine erste Liebe.
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Vision einer neuen Schweiz –  
« Was verloren ist, was zu gewinnen »

*	 Aus : Ignaz Paul Vital Troxler : Politische Schriften in Auswahl, Bern 1989.
**	 Die Zwischentitel stammen von der Redaktion. Die ursprüngliche Schreibweise wurde beibehalten. Textkürzungen liessen sich nicht vermeiden.

Auszüge aus der Rede vor der Versammlung der 
Helvetischen Gesellschaft, gehalten am 8. Mai 1822 
zu Schinznach von ihrem Vorsteher, Dr. Troxler
Aus der Vorbemerkung von Adolf Rohr :*

Es gehört zu den eigenartigen Fügungen im Leben Troxlers, dass er 
mitten in einer seiner turbulentesten Lebensphasen im Mai 1822 
die Jahrestagung der vor wenigen Jahren reaktivierten Helveti-
schen Gesellschaft zu Schinznach zu präsidieren und dabei nach 
Usanz für seine Ansprache ein Thema zu wählen hatte, das dem 
gemein-eidgenössischen Konkordanzgeist dieser Versammlung 
entsprach. Ein halbes Jahr vorher war er ja vom Lehramt in Luzern 
abgesetzt worden und stand nun mitten im erbitterten Kampf gegen 
die « Junker- und Pfaffenfehme » um die Rehabilitierung. […] So 
war die Frage, ob er auf der Schinznacher Tagung mit der nötigen 
Unbefangenheit werde seines Amtes zu walten vermögen. Über das 
Thema seiner Rede unterhielt er sich einige Wochen vorher auch mit 
seinen Aarauer Freunden, handelte es sich doch um einen Auftritt 
vor jenem Kreis, der zwar den Ruf nach nationaler Erneuerung ver-
kündete, aber in politisch gemässigter Form. […] Aus dem gedruck-
ten Tagungsbericht geht hervor, dass die von Troxler präsidierte 
1822er-Versammlung vom 7./8. Mai ausgezeichnet, in geradezu 
patriotischer Hochstimmung verlief, schon von der erneut bedeu-
tend angewachsenen Teilnehmerzahl her – über 80 Mitglieder und 
Gäste – beachtenswert : « In solcher Anzahl war die Helvetische Gesell-
schaft seit der Revolution noch nie versammelt. » […] Troxler habe 
sich, so der Protokollvermerk, das Thema gestellt : « Worauf beruht das 
Wohl unseres Vaterlandes ? » Seine Antwort sei gewesen, « es beruhe 
auf einer Politik, welche die aufs Staatsleben angewandte Sittlichkeit 
ist ». Man kann sich wohl ausdenken, mit welcher Spannung die 
Zuhörer der Rede des Mannes entgegensahen, dessen Namen in 
den vergangenen Monaten wegen der Absetzungsaffäre durch alle 
Zeitungen gegangen war. Den Fortschrittlichen galt er als Märtyrer 
für die gute Sache, den Konservativen als unberechenbarer, gefähr-
licher Wirrkopf. Aber wie er nun seine Aufgabe meisterte, musste 
aufhorchen lassen, die durchdringende Zeitanalyse, und -kritik, das 
prophetische patriotische Pathos, die dialektische Meisterschaft. 
Es wurde im Verhandlungsbericht vermerkt, wie diese Ansprache 
wirkte : « Mit Aug und Mund und Hand ward dem vaterländischen 
Redner der verdiente Beifall ausgedrückt, ein heiterer Enthusiasm 
erfüllte die Versammlung, und der Geist der alten Republikaner, 
der Stifter unserer Gesellschaft, war sichtbar auf sie gekommen. » 

Auszüge aus der Rede**

Troxler begann seine Rede mit der Schilderung der europäischen 
politischen Zeitlage und der Frage, was ‹ zum Heil des Vaterlandes › 
an Aufgaben anstehe : « Täuschende Ruhe hat nun zwar seit Jahren 
Europa umlagert, und eine gleissende Gegenwart hat Viele betäubt. 
Wollten wir fremder, böser Besprechung glauben, so müsste uns 
eine ewige Neutralität beruhigen, und unser Heil läge in der uns als 
Staatsprinzip empfohlenen Kraft der Trägheit. Aber es gährt ja wirklich 
die Welt vor unsern Augen aus ihrem trügerischen Frieden auf, und 
die Flut des Sturmes wird unfehlbar wieder an die Firnen unserer 
Berge schlagen. Es lässt sich ahnen, dass die nächste Frage, die das 
Schicksal vielleicht bald an uns thun wird, keine geringe sein kann, 
und endlich von uns selbst wird gelöst werden müssen. Deswegen 
scheint es mir, sei auch an jeden aus uns die Frage gestellt, wie 
das Vaterland zu retten, auf was wir unser Vertrauen setzen sollen ? 
Worauf unsere Hoffnung richten, wohin unsere Kräfte wenden, und 
woher unser Heil erwarten ? »

Bürgerliche und politische Freiheit
« Gebt in einer Republik die politische Freiheit einem Theile der 
Bürger, und bedingt nur die bürgerliche Freiheit dem andern 
Theile aus, so habt Ihr offenbar die Seele, das sittliche Leben, 
das herrschende Prinzip von dem Leibe, dem natürlichen Leben, 
dem bloss dienenden Dasein ausgetrieben, und es ist nicht Euere 
Schuld, wenn der Staat nur zur Versicherungsanstalt von einer that- 
und ruhmlosen Ruhe und eigennützigen Ordnung hinabsinkt. 
Weil die politische Freiheit eigentlich die moralische Natur des 
Volks vertritt, die bürgerliche aber nur die physische Natur des-
selben, so entspringen, wo die Freiheit des Menschen von der des 
Bürgers getrennt wird, nothwendig auch zwei Menschenklassen, 
die sich unter einander gerade, wie die zwei Naturen im einzelnen 
Menschen, verhalten. »

Politik und Moral
« Eine zweite nothwendige Folge davon ist, dass auch, wie in der 
neuern Welt unvermerkt und fast allgemein geschah, die Politik 
und die Moral, als zwei Wesen eigener Art, sich von einander tren-
nen, so die eine Classe, die sich in Besitz der politischen Rechte 
oder Vorrechte zu setzen gewusst hat, die Politik zu ihrem Antheil 
sich zueignet, die andere, die sich auf den Genuss der sogenannten 
bürgerlichen Freiheiten zurückweisen liess, mit der Moral sich 
bescheiden muss. Diesen Zersetzungsprozess noch weiter fortge-
führt, ergibt sich endlich, dass die eine Menschenhälfte, nämlich 
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die politische, sich an die Moral nicht zu binden hat, die andere aber, 
nämlich die bürgerliche, sich in die Politik nicht mischen soll. Die 
politische Menschenklasse, natürlich der Zahl nach die geringere, 
aber an Würde und Adel nun einmal für vornehm und herrlich 
erklärte, wäre demnach zu einem eigentlichen Antimoralismus 
berechtigt, und es ergäbe sich, was auch wirklich in unsern Tagen 
mit grossem Beifall gelehrt worden ist, dass sie Eide brechen, und 
Rechte machen könnte, dass sie Formen und Gesetze niedertreten 
dürfe, und ganz unumschränkt, auch in Republiken autokratisch 
zu regieren berufen wäre. » 

Urbild der Eidgenossenschaft : Reinheit und Kraft
« Es waren die ursprünglichen Eigenschaften unserer Natur, die 
ungehemmt, ja sorgsam gepflegt, und hoch gefeiert ins Leben 
traten. Aus ungetrübter Quelle floss das freie Leben selbst, daseins-
lustig, in die Welt. Von kindlich frommem Glauben an die allwal-
tende Gottheit gingen unsere Väter aus, mit kühnstem Freisinn 
widerstrebten sie jeder menschlichen Anmassung, mit heiligstem 
Ernste bewahrten sie Gleichheit in Ansprüchen und Rechten unter 
sich, freudig opferten sie Gut und Blut für das Vaterland, das sie 
sich geschaffen, duldeten wachsam keine fremde Einmischung, 
verschmähten weis und edelmüthig jede Eroberung, und waren 
selbst gegen ihre Feinde menschlich und gerecht. Sie lieferten den 
lebendigsten Beweis, dass Gottesfurcht, Eintracht, Gemeingeist, 
Freiheitssinn, Treue, Tapferkeit und Gerechtigkeit die Grundlagen 
sind, aus welchen Staaten erblühen, und den Völkern Glück, Macht 
und Ruhm zuwächst. »

Entfernung von der ungetrübten Quelle
 « Aber schon nach dem Bruche des fünfzigjährigen Friedens mit 
Oestreich, wenn gleich noch immer gross durch Übung ange-
stammter Thatkraft, und all der im ersten aufblühenden Tugenden, 
grösser durch die Erweiterung des Bundes, durch wachsende Kraft, 
ausgebreitetern Ruhm, Einfluss auf das Ausland […] fiel die erste 
Schweiz von den tugendhaften Neigungen, durch welche sie jetzt 
gedieh, innerlich ab, und schon entwickelten sich aus einigen 
der neuen Bestandtheile, aus der Vergrösserung und Ueberbil-
dung, aus dem zu regen Lebenstriebe Keime, die in späterer Zeit 
zu Uebel und Unheil ausschlugen […] Die Eidgenossenschaft 
erlag zum ersten Mal sich selbst, theilte Land und Leute, als todte 
Beute, und zwar sehr ungleich, schuf Unterthanengebiete im 
freien Schweizerlande, weil das Herrschen Lust gewährt, und das 
Vogten Vortheil bringt. […] Frankreichs Staatslist streute ihren 
bösen Saamen, es bot Gold für Blut, für Knochen Silber – und 
Schweizer liessen sich kaufen. Ein unnatürliches Bündniss der 
freien Eidgenossen mit dem ungebundenen Despoten Ludwig 
XI. heiligte das Uebel, und sicherte den Einfluss eines fremden, 
bereits tief verdorbenen Hofes. […] Dem eigentlichen Ausleben 
in äusserer politischer Grösse, nachdem die moralische Blüthezeit, 

wovon jene nur die Frucht ist, folgt aber immer der Sturz, und 
zwar so rasch oder langsam, wie das innere sittliche Verderben 
vorangeschritten ist. »

 
Nationalkraft und moralische Freiheit gegen Knechtschaft
« Das ist unser uraltes und darum ewiges Recht, zu dem wir muthig 
zurückstreben, das wir gegen jede Gefahr und Noth mit Gut und 
Blut auffrischen und behaupten müssen. In diesem Rechte und 
dessen Gebrauch liegt auch der Keim unserer Wiedergeburt, und 
in dieser Tiefe muss unser neues Volksleben beginnen. Von hier 
aus muss es angeregt und bethätigt werden. Die Nationalkraft 
allein ist die wahre Lebensquelle, an die man sich halten, auf die 
man einwirken muss. Von der Nationalkraft ist ursprünglich Alles 
ausgegangen, auf ihr selbst beruht die erste Eintracht und Freiheit : 
und was immer Grosses geschah, das hat sie vollbracht in ihrer 
Richtung auf die höhern Lebenszwecke der Menschheit. Sie muss 
man wieder aufwecken auf alle Weise, und besonders bemüht sein, 
ihr ihre wahre Bahn anzuweisen, und sie ihrem grossen würdigen 
Ziel zuzuleiten. […] Politische Knechtschaft ist immer nothwendige 
Folge, wo die moralische Freiheit erloschen ist, und Gemeinwesen, 
die diese nicht in sich selbst, als einen wesentlichen Bestandtheil 
aufnehmen, daher in jedem Bürger zu entbinden und zu entwi-
ckeln suchen, schwächen und entwürdigen sich selbst, denn sie 
selbst sind nur wahrhaft gross oder klein, stark oder schwach, je 
nachdem mehr oder weniger in ihnen ein freies, sittliches Streben 
nach übersinnlichen Zwecken herrschend ist, in welchen Gott selbst 
der Menschheit ihr Ziel wies. […] Die Welt mit ihren Schätzen und 
Mächten hat von jeher die Sklaverei, Leibeigenschaft und Dienst-
barkeit begründet. Darüber erhebt und davor schützt nur die Ner-
ven- und Muskelkraft des menschlichen Gemüthes, und wahrhaft 
göttlich ist es gefügt, dass, wenn diese sich einem andern Leben 
hingiebt, wenn sie nach unsichtbaren Gütern strebt, sie auch alle 
Verheissungen in diesem hat; wenn sie aber vor den sichtbaren 
auf die Knie fällt, und anbetet, in Schmach, Dürftigkeit und Elend 
versinkt. Dies ist das Geheimnis des grossen politischen, wie des 
einzelnen bürgerlichen Lebens. »

Tugend schafft neue Würde 
« Es lohnt sich der Mühe, es ist ein der Götter würdiges Geschäft : 
Religion, überirdischen Sinn, menschliche Sitte, Wissenschaft und 
Kunst, Freiheit und Glückseligkeit, und wie die Gaben des Himmels, 
die Güter einer besseren Welt alle insbesondere heissen mögen, 
unter einem Volke zu verbreiten und fortzupflanzen, das in ihnen 
das schönste Vermächtniss seiner Ahnen, und die beste Verheissung 
seines Geschlechts sieht und ehrt. Macht doch dies Verbreiten und 
Fortpflanzen selbst diejenigen, welche solchen Segen auf Mit- und 
Nachwelt streuen, ehrwürdiger, erhabener und seliger als Alles, was 
die schnöde Welt, die wilde Leidenschaft und die arme Selbstsucht 
zu bieten hat. » 
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Troxler-Büste als Bronzeguss vom Aarauer Bildhauer, Maler, Verleger, Lehrer Hans Gessner (1898 – 1986). Er schuf die in Gips gefertigte Büste 
nach eigener Angabe* in den 1930er-Jahren und schenkte sie 1952 der Kantonsschule Aarau zu deren 150-Jahres-Jubiläum. Diese gab sie 
dem Kunsthaus Aarau in Verwahrung. 1966, zum 100. Todestag Troxlers, regte Gessner an, die Büste in Bronze giessen zu lassen, damit sie 
an einem geeigneten Platz in Aarau aufgestellt werden könne. Ein solcher liess sich offensichtlich bis heute nicht finden, hingegen werden 
sowohl das Gipsmodell wie die Bronzebüste im Depot des Kunsthauses Aarau auf‌bewahrt, von wo sie bereits 1966 und dann 2016, 50 Jahre 
später, anlässlich von Tagungen und Vorträgen zu Troxler-Feierlichkeiten ausgeliehen wurden. (Foto : Raphael Schmitt 2016)

*	 Brief, datiert vom 5. Febr. 1966, an Herrn Dr. Jost, Präsident der literarischen Gesellschaft Aarau, im Archiv des Ignaz P. V. Troxler-Vereins.
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Troxler und die Neutralität der Schweiz

*	 Aus : Mythos – Gemeinschaft – Staat. Ignaz Paul Vital Troxler, Geistiger und politischer Erneuerer der Schweiz. Eine Anthologie, eingeleitet und begleitet von Andreas Dollfus. 
Beer-Verlag 2019.

Aktive Neutralität als sinnstiftende Aufgabe.  
Troxler über die Aussenbeziehungen der Schweiz 

von Andreas Dollfus*

 Liebe zur Heimat, die Troxler immer wieder zum Ausdruck brachte, 
bedeutete keineswegs introvertierte Beschränkung seines Bli-
ckes und seiner Gefühle auf die Schweiz. Sein Interesse galt 
nicht nur den geistigen und politischen Entwicklungen in den 
umliegenden Ländern, sondern schloss die gesamte Mensch-
heit ein. Der Duktus : Individuum – Volk – Menschheit war ihm 
ein organischer Werdeprozess. Aus dieser Sicht bildete sich sein 
Verständnis für den einzelnen Staat und die Beziehungen der 
Staaten untereinander.

Die Bestätigung der Neutralität der Schweiz, anlässlich des 
Wiener Kongresses, war für ihn ein wichtiges Faktum. Er betonte, 
die Neutralitätsgarantie bestätige die Freiheit der Schweiz […]. 
Diese Freiheit umfasse die Möglichkeit, eine dem eigenen Wesen 
gemässe Verfassungsordnung zu schaffen, denn die Neutralität 
könne nicht die Nationalität ersetzen. Troxler : « Eine auf eigener 
Kraft ruhende Unabhängigkeit von allen war die Bürgschaft der 
Unparteisamkeit gegen alle äusseren Mächte ». Er sah, dass der 
Neutralitätsbegriff konkretisiert werden musste. Er unterschied 
in diesem Zusammenhang zwischen passiver und aktiver Neu
tralität. Dies kommt besonders im letzten Teil seines Artikels 
Über die Freiheit der Presse in besonderer Beziehung auf die 
Schweiz zum Ausdruck. Diese Schrift wurde 1816 in der von Trox-
ler mitbegründeten Zeitschrift « Schweizer Museum » publiziert. 
Nachdem Troxler über die Freiheit der Meinungsäusserung im 
Hinblick auf das Zusammenleben der Menschen als Individuen 
und als Staatsbürger sowie über das Verhältnis der Kantone unter-
einander gesprochen hat, fasst er das Verhältnis der Schweiz zum 
Ausland ins Auge :

« Noch ist endlich das Verhältnis der Schweiz zu den äusseren 
Mächten zu betrachten übrig. Wie man darauf hinsieht, fällt einem 
unmittelbar und notwendig das, was Neutralität genannt wird, bei. 
Wir geben auch gern zu, dass der Natur der Sache gemäss Neutralität 
in Beziehung auf die Aussenwelt den Hauptcharakter der Schweiz 
ausmache, insofern nämlich darunter eine unschuldige, oder denn 
selbständige Stellung derselben gegen das Ausland gemeint ist. Wir 
hatten lange Zeit eine Neutralität, welche wir die unschuldige passive 
nennen möchten, weil sie einerseits durchaus auf einem sittlichen 
Naturzustand, einer kindlichen Reinheit und auf einer unbefleckten 
Tugendhaftigkeit unsers Staatslebens, anderseits auf einem Glauben 
und Vertrauen, auf einer zarten Schonung und Achtung von Seiten 

des Auslandes gegen sie beruhte. Allein diese ist nun einmal, wie 
alle Welt weiss, dahin, und wir denken davon, wie Ovid von der 
Jungfrauschaft singt : Deperit illa semel ! (Einmal ging sie verloren).

Es gibt aber eine zweite Art von Neutralität, die mit der ersten in 
ihrer Wurzel eins ist, und welche wir die selbständige, aktive nennen 
möchten. Dieses ist die Neutralität, welche wir erst wieder erringen 
sollen. Die hohen Ordner des vorhandenen Zustandes von Europa 
haben zwar in dieser Hinsicht grossmütig uns gegeben, was sie uns 
geben konnten; sie haben uns aber nur gleichsam den Rahmen, die 
äussere Einfassung zu unserer Neutralität, ja nur eine äussere und 
zeitliche Bürgschaft für den innern Bestand und die ewige Dauer 
derselben geben können. Auf diplomatischem Wege und in völker-
rechtlichen Formen ist uns gewissermassen nur ersetzt worden, was 
wir an moralischer Achtung und gewissenhafter Schonung verloren 
haben. An uns ist es nun aber, da einem Volke von aussen nichts 
gegeben und nichts versichert werden kann, was es nicht aus sich zu 
erzeugen und durch sich zu erhalten vermag, die verlorne Unschuld 
durch männliche Fassung und Haltung zu ersetzen, und nur durch 
selbständige Tätigkeit, wie ehedem durch unser unabhängiges Sein, 
die Neutralität selbst aus unserm Staatsleben zu entwickeln. […] 
Nicht Tätigkeit vernichtet Neutralität, sondern ihre Richtung nach 
dem vergänglichen und mannigfachen Äusseren, der innere Abfall 
von sich selbst. Je treuer ein Volk sein Selbstbewusstsein bewahrt, je 
weniger es seine ewige Bestimmung verfehlt, desto neutraler wird es 
sein, und die Mächte, denen daran liegt, auch in all dem, was solch 
ein Selbstbewusstsein und solch eine Selbstbestimmung in ihrer 
Tätigkeit aufrecht erhält, auch das sicherste Pfand unverbrüchlicher 
Neutralität finden. »

Seither konnte die Schweiz ihre Neutralität aufrechterhalten, 
auch wenn sich gefährliche Situationen ergaben, welche Konzessio-
nen erforderten. Während der beiden Weltkriege musste alles auf 
die Erhaltung der Unabhängigkeit des Landes gesetzt werden, denn 
diese Unabhängigkeit war die Voraussetzung für die Dienste, welche 
die Schweiz anderen Ländern, besonders den kriegführenden, im 
Sinne der aktiven Neutralität leisten konnte. – Die gegenwärtige, 
oft nur von äusserlichen Nützlichkeitserwägungen geprägte Neu-
tralitäts-Diskussion könnte wohl auf ein höheres Niveau gehoben 
werden, wenn man die Ausführungen Troxlers beherzigen würde 
[…]. Troxler spricht von irgendeinem Volk, nicht nur von der Schweiz. 
Könnte die so verstandene, auf dem wahren Selbstbewusstsein 
beruhende Neutralität eines Volkes nicht auch die vertiefte Basis für 
eine echte, das bloss politisch-diplomatische Element überragende 
Völkerverständigung, für ein « Europa der neutralen Vaterländer » 
abgeben ?
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Einleitung zu ‹ Ambivalenzen radikaler Demokratie  
bei Ignaz Paul Vital Troxler ›
von Katrin Meyer
In der politischen Geschichte der Schweiz hinterlässt der Philosoph 
Ignaz Paul Vital Troxler (1780 – 1866) sowohl auf theoretischer als auch 
auf politischer Ebene markante Spuren. So verfasste Troxler nicht 
nur eine philosophisch anspruchsvolle Konzeption der Schweizer 
Demokratie, sondern engagierte sich auch aktiv für demokratische 
Verfassungen auf der Ebene von Bund und Kantonen. Erstmals im 
Jahr 1814 und von da an kontinuierlich schaltete er sich mit Flug-
schriften und Aufsätzen in das politische Tagesgeschehen der Schweiz 
ein und bekämpfte die Restauration des Ancien Régime, in der poli-
tische Volksrechte, wie sie zuerst in der Helvetischen Republik und 
dann in der Mediationsverfassung bis 1814 in Geltung waren, auf 
Bundesebene abgeschafft wurden und sich in vielen Kantonen, allen 
voran in Troxlers Heimatkanton Luzern, wieder ein reaktionäres, aristo-
kratisches Patrizier-Regime etablierte. Gegen diese Restauration der 
alten Ordnung und der damit verbundenen Untertanenverhältnisse 
entwickelte und verteidigte Troxler die Idee der Volkssouveränität, 
indem er diese sowohl von revolutionären Exzessen als auch von ver-
tragstheoretischen Prämissen und liberalen Repräsentationsmodellen 
abhob und zu einem höheren natur- und menschheitsgeschichtlichen 
Prinzip erhob. In der Ausübung der Volkssouveränität sah Troxler die 
Einheit, Freiheit und Gleichheit des Schweizer Volkes zugleich mit 
der Entwicklung der gesamten Menschheit und den Prinzipien des 
Völkerrechts realisiert. 

Dass Troxler den politischen Kampf für Demokratie mit persön-
licher Intransigenz, aber auch mit unerschrockenem Mut geführt 
hatte, ist vielfach bezeugt. Er musste für sein Engagement Gefängnis, 
Amtsenthebungen und Flucht in Kauf nehmen. 1821 verlor er nach 
Erscheinen seiner Schrift Der Fürst und das Volk sein Lehramt in Luzern. 
Und 1831 kostete ihn seine Unterstützung der Unabhängigkeitsbe-
strebungen im Baselland sein eben erst angetretenes neues Amt als 
Philosophieprofessor der Universität Basel.1 Zugleich radikalisierte er 
sich auch politisch und entwickelte sein Demokratieverständnis in den 
späten 1820er-Jahren zunehmend in Abgrenzung zu den Liberalen, 
seinen ehemaligen Kampfgenossen, die er je länger je mehr als zu 
gemässigt, kompromisslerisch und halbherzig ablehnte.2 Der Heraus-
geber von Troxlers politischen Schriften, Adolf Rohr, spricht in diesem 
Sinn vom « radikaldemokratischen Troxler ».3 Allerdings ist Troxler kein 
typischer Vertreter des Schweizer politischen Radikalismus.4 So unter-
scheidet er sich von diesem darin, dass er als Katholik in die Kritik 
am Katholizismus nicht einstimmen mag und dass er die Idee eines 
starken Zentralstaats ablehnt. Troxler propagiert vielmehr seit den 
späten 1820er-Jahren das von den USA inspirierte Zweikammersystem 
zur Etablierung eines Schweizer Bundesstaates.5 Er versteht dieses als 
lebendige Vermittlung zwischen den zwei gleichwertigen Prinzipien 
des Föderalismus und des Zentralismus. Sowohl die Kantone wie die 

Nation als Ganze sollen demnach in eigenen Parlamenten, das heisst 
im National- und Ständerat vertreten werden. Dieser Vorschlag Troxlers, 
den er besonders prominent 1848 in der Schrift Die Verfassung der 
Vereinigten Staaten Nordamerika’s als Musterbild der Schweizeri-
schen Bundesreform entwickelt,6 trägt zur Lösung der blockierten 
Verhandlungen zur Schweizer Verfassung bei und wird 1848 in der 
Bundesverfassung umgesetzt […].7

Troxlers radikaldemokratisches Verständnis von Volkssouverä-
nität ist für das aktuelle Verständnis der (Schweizer) Demokratie in 
mehrfacher Hinsicht bedeutsam, denn sein Denken macht in exem-
plarischer Weise auf systematische Ambivalenzen des Konzepts der 
Volkssouveränität aufmerksam. […] So formuliert Troxler erstens 
einen teilweise bis heute im politischen Alltagsdiskurs (nicht nur) der 
Schweiz gültigen normativen Konnex zwischen Geschichte, Volk, Nation 
und Volkssouveränität. Die Bedeutung der Letzteren wird bei Troxler 
durch menschenrechtliche und menschheitsgeschichtliche Prinzipien 
begründet, beruht aber zugleich auf einem organischen Verständnis 
von Nation, das den Demokratiebegriff tendenziell mystifiziert. Troxler 
behandelt zweitens das Problem der Demokratie als ‹ unbedingte › 
Volksherrschaft, indem er die ‹ wahre Demokratie › in Abhebung von 
interessengeleiteten Machtkämpfen durch republikanische Grundsätze 
des Allgemeinen und Vernünftigen zu bestimmen sucht. Dennoch sind 
auch in Troxlers Republikverständnis ungleiche Machtverhältnisse eine 
geschichtliche Tatsache und machen die Bestimmung von Demokra-
tie als Herrschaftsform unhintergehbar. Und schliesslich thematisiert 
Troxler die konstitutive Bedeutung der Familie für die Nation, wobei 
am Beispiel der (fehlenden) politischen Rechte von Frauen deutlich 
wird, dass die Unterscheidung zwischen natürlicher und rechtlicher 
politischer Inklusion sowohl konstitutiv als auch aus heutiger Sicht 
hochproblematisch ist. Als Fazit lässt sich festhalten, dass sich die 
Ambivalenzen in Troxlers Verständnis von radikaler Demokratie aus 
deren Abhängigkeit von Geschichte und Natur ableiten lassen. Einige 
der Ambivalenzen sind unvermeidlich, wenn wir – mit Troxler – ernst 
nehmen, dass demokratische Institutionen immer auf geschichtlichen 
und gesellschaftlichen Voraussetzungen beruhen und die damit ein-
hergehenden Ungleichheitsordnungen reproduzieren. Gerade weil 
sich Volkssouveränität nur in konkreten historischen gesellschaftlichen 
Kontexten realisieren kann, ist die kritische Auseinandersetzung mit 
den Quellen und Traditionen des Schweizer Demokratiemodells, zu 
denen auch Troxlers Schriften gehören, unverzichtbar.
Ganzer Aufsatz und Fussnoten siehe Internet : 
StPh 83/2024, 138 – 157, DOI : 10.24894/StPh-de.2024.83010

Prof. Dr. Katrin Meyer ist Titularprofessorin für Philosophie an der 
Universität Basel, spezialisiert auf Sozialtheorie, politische Philo-
sophie und kritische Theorie. 
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Die Verfassung der Vereinigten Staaten als Musterbild  
der Schweizerischen Bundesreform 1848

*	 Bruce E. Johansen : Forgotten Founders, Ipswitch Mass., 1982. Donald A. Grinde : Exemplar of Liberty. Native America and the Evolution of Democracy, Los Angeles, 1991.

Neue Erkenntnisse zur Genese

von Max Feurer

Im Jahre 1839 charakterisierte der Waadtländer radikal-liberale 
Politiker Henry Druey seinen Freund Ignaz Troxler in der Zeitschrift 
« Nouvelliste vaudois » so : « Als wirklich überlegener Geist, der die 
schweizerische Nationalität und Demokratie in ihrem Wesen erfasst 
hat, stellt Troxler die Dinge über die Menschen und die Prinzipien 
über die Augenblicksinteressen. Er will die Freiheit und deren 
Gewährleistung für alle, […], er ist ein hyperdemokratischer oder 
hyperradikaler Träumer, […], ein transzendentaler Demokrat ». 

Mit dieser Aussage hat Druey tatsächlich einen entscheidenden 
Aspekt im politischen Denken Troxlers erfasst : Die Aufgabe des 
Staates muss es sein, seinen Bürgern nebst der Sicherung ihrer 
Existenz und eines friedlichen Zusammenlebens auch eine Ent-
wicklung ihres seelisch-geistigen Lebens in Freiheit zu ermöglichen. 
Diese Forderung sah Ignaz Troxler in der Idee des Bundesstaates 
verwirklicht, wie sie in der Neuen Welt wenige Jahrzehnte zuvor 
zum ersten Mal konkrete Form angenommen hatte. Nur so ist sein 
unermüdlicher Kampf für diese Idee nachzuvollziehen, die 1848 in 
der Verfassungskommission dank seiner Schrift « Die Verfassung der 
Vereinigten Staaten Nordamerikas als Musterbild der Schweizeri-
schen Bundesreform » den ersehnten Durchbruch für eine erneuerte 
Schweizerische Eidgenossenschaft ermöglichte.

Im Vorwort zum Traktat hielt Troxler fest : « Das Constituierungs-
werk einer Republik ist nicht die That eines oberflächlichen Calculs 
oder blinden Experimentirens. Alle menschlichen Institutionen 
gehen von einem dunkel in der Vernunft liegenden Prinzip aus, 
man möchte es einen geistigen Instinkt nennen, […] Dies ist der 
Fall mit der Idee des Bundesstaates, welcher die Mitte oder viel-
mehr die höhere Einheit des Staatenbundes und des Einheitsstaats 
in sich ausgleicht und vereint […]. Seine Idee hat auch der Stiftung 
der Schweizerischen Eidgenossenschaft zu Grunde gelegen und sie 
ist das Wesen und der Inhalt, welcher durch die Weisheit grosser 
und edler Geister in dem politischen System der Vereinigten Staa-
ten Nordamerikas als Frucht langer, reifer Berathung geläutert und 
ausgebildet worden ist . »

Troxler schloss sein Vorwort mit den Worten, « der Keim dieser 
Föderalrepublik » sei « in unseren Bergen gesäet und von Europa aus 
jenseits des Meeres mittels Pensylvanien in den grossen Welttheil 
übertragen, dort zur Frucht am Riesenbaume gereift. Es kommt uns 
also von dort im Grunde nichts Neues, nichts Fremdes zu, sondern nur 
unser Ursprünglichstes und Eigenthümlichstes zurück. » Er verwies 
damit auf die Tatsache, dass sich die Gründerväter beim Abfassen 

der amerikanischen Verfassung an der Urschweiz, den Vertretern 
der Westschweizer Naturrechtsschule und den Gedanken der fran-
zösischen und englischen Aufklärer orientierten. 

Heute in der Schweiz allerdings noch weitgehend unbekannt 
ist ein weiterer gewichtiger Einfluss : Pennsylvanien war vor der 
europäischen Besiedelung schon Teil eines indigenen Bundesstaa-
tes ! Wohl schon im 13. Jahrhundert führte eine messianische indi-
gene Gestalt, der « Peacemaker », zerstrittene irokesische Stämme in 
einer hochkomplexen basisdemokratischen Verfassung, dem « Great 
Law of Peace », zusammen. Es bildet bis heute die Grundlage der 
Konföderation der « Six Nations ». Historiker haben dank intensiver 
Quellenforschung aufzeigen können, welch intensiven Kontakte 
und Diskussionen zwischen den indigenen politischen Führern 
und den Gründervätern – insbesondere Benjamin Franklin und 
Thomas Jefferson – stattfanden.* Es war auch kein Zufall, dass die 
Protagonisten der berühmten « Tea Party » in Boston 1773 sich als 
Mohawks (ein Mitglied der Konföderation) verkleideten und sich 
als « Sons of Liberty » bezeichneten. Im Oktober 1988 anerkannte 
der amerikanische Kongress schliesslich offiziell den Beitrag der 
Irokesen-Konföderation zur Entwicklung der Verfassung der Ver-
einigten Staaten. 

In ihrem Bestseller « Anfänge. Eine neue Geschichte der Mensch-
heit » zeigen der Anthropologe David Graeber und der Historiker 
David Wengrow auf, welch riesiges Echo die vielen Berichte aus 
der Neuen Welt bei den französischen Intellektuellen in der Wende 
vom 17. zum 18. Jahrhundert fanden. Die Konfrontation mit den 
demokratisch aufgebauten Gemeinschaften jenseits des Atlantik 
trug mit Sicherheit zu den aufklärerischen Ideen eines Montesquieu 
oder eines Rousseau bei, die dann rückwirkend wieder von der 
intellektuellen Elite der neuen Welt aufgenommen wurden. Fazit : 
Echter gesellschaftlicher Fortschritt erwächst aus dem konstruktiven 
Zusammenspiel aller Glieder der grossen Menschheitsfamilie. Die 
zeitliche und inhaltliche Koinzidenz des basisdemokratischen Frei-
heitsverständnisses in der Urschweiz mit demjenigen indigener 
Völker Nordamerikas im 13. Jahrhundert zeigt, dass gleichartige 
geistig-soziale Wertvorstellungen sich gleichzeitig in unterschied-
lichen Kulturen und Weltgegenden bilden, wenn die Zeit dafür reif 
geworden ist.

Heute sind rechtstaatliche Prinzipien und Menschenrechte 
durch ein menschenverachtendes imperiales Denken in West und 
Ost in einem Ausmass bedroht, wie es vor wenigen Jahren nicht 
vorstellbar war. Nun ist es an uns, Troxlers politisches Erbe aufzu-
nehmen und den Kampf für eine gerechte und freie Weltordnung 
weiterzuführen.
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Evolution und Repräsentation

*	 Die 2011 im Dike Verlag Zürich / St. Gallen erschienene, 513 Seiten umfassende Dissertation von Marc Winiger Evolution und Repräsentation : I. P. V. Troxlers Rechtslehre im 
Kontext des deutschen Idealismus wurde 2012 mit dem Professor Walther Hug Preis für juristische Dissertationen ausgezeichnet.

I. P. V. Troxlers Rechtslehre im Kontext des deutschen 
Idealismus

Gekürzter Auszug aus der Dissertation von Marc Winiger *

Zu den in der Philosophischen Rechtslehre 1820 vom Universal-
gelehrten Troxler (1780 – 1866) entwickelten Vorstellungen über das 
Recht und den Staat : Was Troxler vor allen anderen seiner im demo-
kratischen Befreiungskampf beteiligten Zeitgenossen auszeichnet, 
sind fünf Aspekte, für die nicht leicht ein Staatstheoretiker zu finden 
ist, der alle gleichermassen erfüllt.

Erstens formte und festigte Troxler seine politischen Ansichten 
schon früh. Gedanklich erfasste er ihren Kern angeblich schon als 
Jugendlicher. 1814 folgten die ersten Publikationen. Das ist bemer-
kenswert, zumal die überwiegende Mehrzahl der im 19. Jahrhun-
dert bekannten liberalen Theoretiker der Schweiz ihre Lehren erst 
zwischen 1830 und 1848 entwickelten und veröffentlichten, also zur 
Zeit der Regeneration und mithin im Einklang mit dem sozusagen 
« ohnehin » schon an Kraft gewinnenden liberalen Zeitgeist und 
nationalen Einheitsstreben. 

Zweitens vertrat er seine politischen Grundsätze mit einer in 
der schweizerischen Verfassungsgeschichte des 19. Jahrhunderts 
seltenen Geisteskraft und beispiellosen Konstanz der Überzeugung 
von der Periode der Restauration bis hin zur Bundesreform 1848. 
[…] Troxlers Denken liess sich nicht von zeitgemässen politischen 
Strömungen wie dem Liberalismus oder Konservatismus einseitig 
vereinnahmen, sondern bewahrte selbst angesichts gewaltiger 
sozialer, wirtschaftlicher und politischer Veränderungen Eigenstän-
digkeit und Konstanz. Freilich hat Troxler seine Staatslehre laufend 
verfeinert und konkretisiert, er hat sie jedoch nie in grundlegenden 
Punkten geändert und schon gar nicht an realpolitische Anforderun-
gen oder den herrschenden Zeitgeist angepasst. 

Drittens kämpfte Troxler unablässig in Wort, Tat und Schrift für 
seine Vision des schweizerischen Bundesstaates in der Form einer 
auf organischer Einheit und Wechselbeziehung von Bundesregie-
rung, Volk und Kantonen begründeten Repräsentativverfassung. 
Das amerikanische Zweikammersystem postulierte er seit den spä-
ten 1820er-Jahren als nachahmenswertes Modell und führte es in 
einer Vielzahl von Schriften gegen die Liberalen und den als Rossi-
Plan bekannt gewordenen Bundesentwurf ins Feld. Insbesondere 
erkannte er schon früh das organische Gefüge im Bundesstaat als 
Idealverfassung der schweizerischen Eidgenossenschaft und stellte 
es auf eine in der damaligen Schweiz beispiellose philosophische 
Begründung. In der Tat ist Troxler der Einzige, der von Anfang an 
die Metaphysik als seine Berufung erkannte. Damit hebt er sich ab 

von allen, die eine philosophische Ader in der Geistesgeschichte 
der Schweiz besassen. […] Im Vorfeld der Bundesstaatsgründung 
beschrieb kaum einer das schweizerische Nationalgefühl, die Sehn-
sucht nach Befriedung und Einheit, treffender, leidenschaftlicher und 
geistreicher als Troxler. In der Tat war die entscheidende Triebfeder 
für die Schaffung der Bundesverfassung von 1848 nicht das rechts-
staatliche Ideal, sondern die Sicherung und Festigung der Existenz 
und des Zusammenhalts der Eidgenossenschaft, was Troxler richtig 
erkannt hatte. Seine politische Philosophie ist trotz seiner manchmal 
ausufernden Polemik gegen bestehende Missstände eine durch und 
durch integrative, vermittelnde und versöhnliche. Sie ist eine Philoso-
phie, die eine dialektische Verständigung zwischen Bewahrung und 
Fortschritt zum Prinzip erhebt und dadurch bedeutsame Einblicke in 
die zeit- und geistesgeschichtlichen Begebenheiten der ersten Hälfte 
der 19. Jahrhunderts in der Schweiz erlaubt. 

Damit zusammen hängt viertens, dass er bereit war, für seine 
politische Überzeugung Gefängnis, Verachtung, Verfolgung, Ver-
leumdung, Todesdrohungen und den Verlust der beruflichen 
Existenz auf sich zu nehmen. Dieser Punkt wäre nicht sonderlich 
auszeichnend, müsste man ihn gänzlich als ideologisch verklärten 
Fanatiker oder streitsüchtigen Machtmenschen qualifizieren. […] 
Man darf Troxler glauben, für « seine Wahrheit » und die « Eidgenos-
senschaft » gekämpft zu haben und zumindest über weite Strecken 
nicht aus einem blossen Bedürfnis nach Popularität heraus oder 
ideologisch motiviert gewesen zu sein. 

Nicht zuletzt gelangten Troxlers Ansichten im Jahr 1848 über 
eine glückliche Verbindung zur entscheidenden Zeit, mit dem pas-
senden Geist an den richtigen Ort. Zwar war Troxler selbst nicht Mit-
glied der beratenden Verfassungskommission. Überdies wurde die 
Revision nicht von einem eidgenössischen Verfassungsrat, wie Troxler 
zu Beginn der 1830er-Jahre immer wieder gefordert hat, sondern von 
einer Tagsatzungskommission durchgeführt. Troxlers nur indirekte 
Beteiligung an der Revision mag indessen ein glücklicher Umstand 
gewesen zu sein. Auf diese Weise konnte seine versöhnliche Bot-
schaft von der vermittelnden Form des Bundesstaates unabhängig 
von seiner Person und den mit ihr verbundenen Freundschaften und 
Feindschaften ungehindert ihre Wirkung entfalten.

Troxler gab dem eidgenössischen Bund die Form und Bedeu-
tung, die er wesentlich noch heute hat. Die nationale Problema-
tik war gelöst : Alle hatten am nationalen Leben teil. Seine Ideen 
wirkten nach in der politischen Kultur der heutigen Schweiz als eine 
zumindest dem Wesen nach auf das « rechte Mass und Verhältnis » 
und auf eine historisch reflektierte, massvolle und demokratische 
Entwicklung zielende Kultur. 
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Troxler und die Schweiz heute – eine Utopie 

von Franz Lohri
Seit Troxlers Zeiten hat sich die globale menschliche Zivilisation 
bekanntlich grundlegend verändert. Zwei Weltkriege, hunderte 
zwischen– und innerstaatliche Kriege und Pogrome verursachten 
unsägliches Leid. Moderne Naturwissenschaft brachte ungeahnte 
technische Entwicklung, globalen wirtschaftlichen Austausch, 
Lebensverlängerung und Wohlstand. Gleichzeitig wuchsen die 
Ungleichheit im Besitz von Macht, Kapital und Gütern. Die Erde 
mit ihren natürlichen Schätzen samt Klima wurde zunehmend zur 
Verliererin, und somit die ganze Menschheit. Materieller und tech-
nischer Fortschritt offenbart seine verhängnisvolle Kehrseite; als 
globale Menschheit stecken wir – im Verein mit der Naturschöp-
fung – in der grössten je dagewesenen Existenzkrise. Notwendige, 
heilbringende Massnahmen sind nicht zum Nulltarif und nur durch 
Überwindung von Trägheit und Eigensinn, in gegenseitiger Abstim-
mung und Unterstützung, zu erreichen. Weltweit sind existenzielle 
Herausforderungen offensichtlich, so die globale Klimaerwärmung, 
die nukleare und kriegerische Bedrohung, der hegemoniale geo-
politische Machtanspruch und die weltweite ideologische Sinnkrise 
im Spannungsfeld von Geist und Materie. 

Die Schweiz als insgesamt erfolgreiche, wohlhabende Volks-
gemeinschaft mit bewährter demokratisch-föderalistischer ‹ DNA › 
ist Teil des global vernetzten, fragilen wirtschaftlich-politischen 
Machtgefüges und ringt, darin eingesponnen, um Autonomie 
und Teilhabe. Was ist zu tun ? – Kann uns Troxler, der erfolgreiche 
Schweizer Staatsdenker und Philosoph, helfen ? Rezepte für kon-
krete Problemlösungen dürfen wir von ihm nicht erwarten, zu 
unterschiedlich sind die heutigen Lebensrealitäten. Hingegen 
können wir uns an den Ideen und Idealen orientieren, die ihm 
wegleitend waren. 

« Politik ist die auf die Gesellschaft übertragene Wissenschaft 
und Kunst der Ethik », mit dieser Forderung appellierte Troxler an 
Gewissenhaftigkeit, Wahrhaftigkeit, Unbestechlichkeit und Ver-
antwortung aller am politischen Prozess Beteiligten. Ethik als Ziel 
der Politik, wissenschaftlich fundiert und künstlerisch geformt, so 
etwas zu fordern, man stelle sich das vor ! Wie zeit- und weltfremd 
muss heute erscheinen, Ethik explizit von der Politik zu erwarten. 
Und erst noch eine göttliche Ethik, wie Troxler sie fordert. Wie soll 
menschliche Ethik sich von jener unterscheiden ? Was hat Politik mit 
Religion am Hut ? Troxlers diesbezügliche Antwort tönt für heutige 
Ohren reichlich fremd, altväterisch und erst noch recht kompliziert, 
wenn er statuiert : « Politische Knechtschaft ist immer nothwendige 
Folge, wo die moralische Freiheit erloschen ist, und Gemeinwesen, 
die diese nicht in sich selbst, als einen wesentlichen Bestandtheil 
aufnehmen, daher in jedem Bürger zu entbinden und zu entwi-
ckeln suchen, schwächen und entwürdigen sich selbst, denn sie 
selbst sind nur wahrhaft gross oder klein, stark oder schwach, je 

nachdem mehr oder weniger in ihnen ein freies, sittliches Stre-
ben nach übersinnlichen Zwecken herrschend ist, in welchen Gott 
selbst der Menschheit ihr Ziel wies. » – Ein freies, sittliches Streben 
nach übersinnlichen Zwecken kann demnach, nach Troxlers Über-
zeugung, vor politischer Knechtschaft schützen. Man höre, staune 
und … bedenke !

Weiter findet sich bei Troxler, dass « bei aller Betonung der 
politischen Dimension seiner Anliegen für ihn der Staat keines-
wegs die einzige tragende Institution der Gesellschaft sei, sondern 
ein gleichwertiges Glied in der Dreiheit Staat – Schule – Kirche. 
Die Ökonomie fand bei ihm noch wenig Beachtung. » (vgl. Rapold, 
Seite 3) Heute sähe er dies bestimmt anders. Die Ideale der Fran-
zösischen Revolution würde Troxler auch heute hochhalten, sie 
jedoch differenziert dem dreigegliederten sozialen Organismus 
zuschreiben : Dem Geistes- und Kulturleben die Freiheit in Wis-
senschaft, Kunst und Religion, dem Rechtsleben die Gleichheit, 
dem Wirtschaftsleben die als Solidarität wahrzunehmende Brü-
derlichkeit. – Er würde den drei Gliedern des sozialen Organismus 
ihre Eigengesetzlichkeit und relative Unabhängigkeit zugestehen, 
wie er seinerzeit folgerichtig die Gewaltentrennung im Staat in 
Legislative, Judikative und Exekutive forderte und mit der vierten 
Gewalt diejenige des Volkes mit Veto-, Initiativ- und Referendums-
recht vorbereitete. 

Troxler einte bekanntlich die heillos in zwei Lager zerrissene 
Eidgenossenschaft nach dem Sonderbundskrieg und mahnte zur 
Aufhebung dieser verhängnisvollen Polarität, indem er auf die 
gemeinsame Quelle und das gemeinsame Ziel verwies. « Im Quell 
seines Ursprungs offenbart sich eines jeden Dinges reine Natur; 
denn in ihm spiegelt sich weissagend der Geist seiner Vollendung » 
bezog er auf das Wesen und die Existenz der Eidgenossenschaft. Als 
Teilnehmende einer sich zunehmend polarisierenden Gegenwarts-
politik, müssten wir uns nicht auf Troxlers Losung neu besinnen ? 
Uns mehr an uns selber als am politischen ‹ Feind › abarbeiten, um 
Menschenwürde achtend und Vertrauen schaffend gemeinsam das 
Schicksal des Landes zu steuern, mit Blick auf die weit grösseren 
Nöte weltweit ?

Und zum Schluss : Wäre Troxler vielleicht die internationale 
Solidarität und Verständigung heute ein so hohes Anliegen, dass 
er gleichermassen aus ethischen wie ökonomischen Gründen – in 
brüderlicher Verbundenheit mit seinen Miteidgenossen und 
Zeitgenossen Dunant und Pestalozzi – sein Letztes dafür geben 
würde, die träge und überhebliche schweizerische kollektive 
Egoität umzuformen und fortzubilden in einen ausgleichenden, 
vermittelnden weltverbundenen Altruismus, im Bewusstsein 
der Mission eines erfolgreichen, cleveren Kleinstaates, auf der 
Grundlage seines erprobten föderalistisch-demokratischen poli-
tischen Erbes ?
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Aus dem Troxler-Verein – Jahresbericht 2025

von Max Feurer 
 Das Troxler-Gedenkjahr 2016 und die anschliessende Gründung des 
Troxler-Vereins liegen inzwischen zehn Jahre zurück, in denen der 
Verein auf mehreren Ebenen – öffentlich noch weitgehend unbe-
achtet – intensiv und erfolgversprechend daran arbeitete, Leben 
und Werk Ignaz Troxlers wieder in das Bewusstsein einer breiteren 
Öffentlichkeit zu bringen. In diese Bemühungen reiht sich auch 
das vergangene Jahr ein. Zudem wurde es zu einem Jahr des Über-
gangs in eine neue, zukunftgerichtete Vereins-Epoche mit deutlich 
umrissener Zielvorgabe.

Rückblick 1 – Troxler-Tag 2025 
Seit Bestehen des Ignaz P. V. Troxler-Vereins 2017 wird an einem 
jährlich stattfindenden Troxler-Tag in der ersten Jahreshälfte vor-
mittags die Jahres-Mitgliederversammlung durchgeführt und 
nachmittags mit einem öffentlichen Vortrag zu einem aktuellen 
Thema mit Bezug zu Troxler abgerundet. Der letztjährige Troxler-Tag 
fand am 3. Mai wieder traditionsgemäss im Naturama Aarau statt. 
Nach dem Ausscheiden des Initiators des Troxler-Vereins Franz Lohri 
aus dem Vorstand aus gesundheitlichen Gründen vor zwei Jahren 
kündigte sich 2024 der nächste Wechsel an : Vereinspräsident Her-
bert Holliger stellte – wie schon seit längerem angekündigt – sein 
Amt als Vorstandsmitglied und Präsident zur Verfügung. Der neue 
Geschäftsführer Max Feurer dankte ihm im Namen des Vorstands 
und des Vereins für seine siebenjährige umsichtige und verantwor-
tungsvolle Leitung und verabschiedete ihn im Namen des Vereins 
mit der Ehrenmitgliedschaft. Auf Antrag des Vorstands wählte die 
Mitgliederversammlung Andreas Schwendener, emeritierter evan-
gelischer Pfarrer in St. Gallen, langjähriger Redaktor der kantonalen 
Kirchenzeitung und fundierter Kenner von Leben und Werk Ignaz 
Troxlers, als neues Vorstandsmitglied. Franz Lohri hat sich nach ein-
jähriger krankheitsbedingter Auszeit bereit erklärt, den einstweilen 
ohne Präsidium operierenden Vorstand als ‹ Senior Consultant › zu 
begleiten und weiterhin projektweise mitzuarbeiten, unter anderem 
als Redaktor des Rundbriefs Tetraktys 2026. Die Jahresrechnung 
2024 und das Budget 2025 des ehrenamtlich geführten und betrie-
benen Vereins wurden nach Kenntnisnahme des Revisorenberichts 
einstimmig genehmigt und damit der Vorstand entlastet.

 Das anschliessende Gespräch mit den Vereinsmitgliedern zu 
neuen Perspektiven des Vereins erwies sich als fruchtbarer Impuls 
für mögliche Projekte im Hinblick auf den 250. Geburtstag Ignaz 
Troxlers im Jahre 2030. 

Am Nachmittag hielt Stephan Frei vom Troxler-Institut in Basel 
seinen Vortrag zum Thema « Ignaz Paul Vital Troxler und die Schwei-
zerische Neutralität », verband darin aktuelles Zeitgeschehen mit 
historischen und mythischen Quellen und setzte damit einen anre-
genden Schlusspunkt zum Troxler-Tag 2025.

Rückblick 2 – Rundbrief Tetraktys 2025
Um Leben und Werk Ignaz Troxlers wieder vermehrt in das Bewusst-
sein der Öffentlichkeit zu bringen, hatte der Vorstand beschlossen, 
den Rundbrief 2025 mit seiner allgemeinen Einführung in das 
vielfältige Leben und Wirken Troxlers in einer erweiterten Auflage 
drucken zu lassen. So gelangte er im Mai an sämtliche eidgenös-
sische Parlamentarierinnen und Parlamentarier und im Laufe 
der folgenden Monate an die Parlamentsmitglieder der Kantone 
Basel-Land, Aargau und Bern sowie an die Medien und an Troxler 
möglicherweise interessierte universitäre Institute in der Schweiz. 
Dankesschreiben von Mitgliedern der FDP, der Mitte und der Grü-
nen machen deutlich, dass Ignaz Troxler parteiübergreifend auf 
Interesse stösst. 

Angesichts der dunklen Wolken, die sich aktuell in Politik und 
Gesellschaft weltweit zusammenbrauen, soll auch der Rundbrief 
2026 mit Fokus auf das politische Denken und Wirken Troxlers wie 
der des Vorjahres breiter gestreut werden.

Perspektiven mit Zielhorizont 2030
Ein Teil der Vorstandsarbeit in diesem Jahr war der Frage gewid-
met, in welcher Form an der Generalversammlung vorgeschla-
gene Projektideen für den 250. Geburtstag Troxlers aufgenom-
men und verwirklicht werden könnten. So führte eine Idee des 
Vereinsmitglieds Urs Victor Troxler dazu, dass erste Sondierungs-
gespräche mit einem Theaterautor stattfanden. Weitere Projekte 
sind angedacht, viele Fragen harren noch einer Klärung, so zum 
Beispiel jene zur Nachhaltigkeit und Finanzierbarkeit möglicher 
Projekte sowie die Frage, was sich der gegenwärtig noch kleine 
Verein mit seinen beschränkten Mitteln zutrauen kann. Zum 
Glück erlaubt das relativ grosse Zeitfenster eine seriöse Abklärung 
ohne Zeitdruck.

Da Aarau und der Kanton Aargau für Ignaz Troxler während 
eines grossen Teils seines Lebens zum Mittel- und Ruhepunkt 
geworden war und sich deshalb als Schwerpunkt für mögliche 
Anlässe im Jahre 2030 anbietet, bemüht sich der Vorstand, Kon-
takte mit möglichen an Zusammenarbeit Interessierten aus dem 
Raume Aarau zu knüpfen. Ähnliche Initiativen sind auch für wei-
tere Lebens- und Wirkensorte Troxlers geplant, so für Luzern, Bern, 
Basel.

Im Interview des Rundbriefs 2025 umriss Franz Lohri Arbeits-
felder, die auf den Troxler-Verein warten : die Weiterentwicklung der 
bisher erarbeiteten medialen Formate Website, Rundbrief Tetraktys 
und Kleine Troxler-Buchreihe, das Schaffen eines ef‌fizienten Netz-
werks mit Einbezug bekannter Persönlichkeiten, die Einbindung 
von Bildungsinstitutionen, um vermehrt auch die junge Generation 
anzusprechen, und die Stärkung der personellen und finanziellen 
Ressourcen.
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Troxlers Revival – Was Sie und wir dazu beitragen können
Seit dem Gedenken Troxlers zu dessen 150. Todesjahr im Jahr 
2016 setzt sich der Ignaz P. V. Troxler-Verein dafür ein, den bedeu-
tenden historischen Schweizer Philosophen und Staatsmann und 
dessen Werk in einen aktuellen Fokus zu stellen. Mit dem jährlich 
erscheinenden Rundbrief TETRAKTYS, einem Film zu Troxlers Leben, 
einer profund recherchierten Biografie und drei Bänden einer 
Kleinen Troxler-Reihe, einer übersichtlichen, informativen Website 
in deutsch und französisch konnte viel vorhandenes Wissen von 
und über Troxler gesammelt und zugänglich gemacht werden. 
Dieses harrt nun seiner Verbreitung und Aufnahme durch eine 
interessierte und zu interessierende Öffentlichkeit.

Dazu beitragen können alle, die darin eine Berechtigung 
sehen und – ihrer Motivation und ihren Möglichkeiten entspre-
chend – dazu bereit sind. Begünstigend ist dazu nicht zuletzt der 
Umstand, dass 2030 das nächste Troxler-Jubiläum ansteht : Sein 
250. Geburtsjahr. Bis dahin sollte ein Grossteil der schweizerischen 
Bevölkerung aufmerksam werden auf einen der bedeutendsten 
Gründerväter der modernen Eidgenossenschaft, der sich einreiht 
in die Ehrengalerie bekannter Gebliebener wie Pestalozzi, Dufour, 
Dunant und einiger Weiterer aus den Gründerjahren der heutigen 
Schweiz.

Dürfen wir auch auf Ihre Mitarbeit zählen ? 

Sie haben in diesem Rundbrief gelesen und finden ihn Wert, an 
Bekannte oder Interessierte zur Lektüre zu empfehlen oder wei-
terzureichen. Wir sind Ihnen dankbar und nehmen gerne jede uns 
gemeldete neue Adresse in unsere Versandkartei auf. Zudem : Innert 
Monatsfrist wird dieser Rundbrief – neben sämtlichen früheren 
Rundbriefen – online über unsere Website ipvtroxler.ch zugäng-
lich sein. 

Sie wurden beim Lesen im Rundbrief dazu angeregt, uns eine 
Rückmeldung zu geben, uns auf etwas aufmerksam zu machen, 
etwas vorzuschlagen, Kritik anzubringen, etc. Am einfachsten 
tun Sie dies über unsere E-Mail-Adresse info@ipvtroxler.ch. 
Gerne nehmen wir Ihre Anregungen entgegen und versuchen 
dadurch unsere Öffentlichkeitsarbeit zu erweitern und zu ver-
bessern.

Sie möchten Troxler noch etwas näher kennenlernen, ihn und 
sein Wirken im zeitgeschichtlichen Kontext besser verstehen 
und seine aktuelle Bedeutung besser einschätzen können. Dazu 
ist unsere Website ipvtroxler.ch bestens geeignet. Auch über die 
Website des Archivverlags Agraffe, http://www.agraffenverlag.ch/
troxler-verlag-bern landen Sie inmitten von Schriften von und 
über Troxler.

Sie fühlen sich angesprochen, durch einen Beitritt in unseren 
Ignaz P. V. Troxler-Verein die Wirksamkeit unserer Arbeit mit Ihrem 

selbstgewählten Jahresbeitrag regelmässig zu unterstützen. Ihr 
Interesse und Ihre Solidarität sind für eine kontinuierliche Arbeit 
wichtig; gerne begrüssen wir Sie im engeren Kreis der Troxler-
Freunde. Unser Geschäftsleiter Max Feurer freut sich auf Ihren Anruf 
unter Tel. +41 61 313 27 82.

Sie sind im Vorstand eines Vereins, der Sektion einer politischen 
Partei oder einer Bildungseinrichtung, eines Berufsverbandes 
etc. und möchten in dieser Funktion eine Veranstaltung zu Troxler 
und dessen damalige und heutige Bedeutung durchführen. Wir 
beraten Sie gerne aufgrund jahrelanger Erfahrung, kennen und 
vermitteln Adressen von Troxler-Experten aus Philosophie, Pädago-
gik, Staatskunde und Politik für Vorträge, Lesungen, Seminare und 
Podien. Franz Lohri, Tel. +41 62 923 06 19.

Sie unterrichten Geschichte, Staatskunde oder Philosophie an 
einer höheren Schule oder anderen Bildungseinrichtung und 
landen auf der Suche nach geeigneten zeitgemässen Themen 
für Gruppen- oder Einzelarbeiten Auszubildender bei Troxler in 
dessen kulturhistorischem Kontext. Auch hier helfen wir gerne 
weiter bei der Konzeption und Planung, indem wir uns auf bewährte 
Formate und Beispiele beziehen können. Max Feurer, Tel. +41 61 
313 27 82. 

Sie selber – oder jemand unter Ihren Bekannten – sind aufgrund 
Ihrer beruf‌lichen oder ausserberuf‌lichen Qualifikation und / oder 
Ihres Beziehungsnetzes imstande und können sich vorstellen, in 
den nächsten Jahren für unsere genannten Anliegen in landes-
weiten, kantonalen, regionalen kultur- oder wirtschaftsbezoge-
nen Zusammenhängen Verantwortung zu übernehmen und /
oder Ihre Mitarbeit anzubieten. Gerne erwarten wir Ihr Angebot 
per E-Mail info@ipvtroxler.ch und freuen uns auf ein Gespräch 
mit Ihnen. 

Last, but not least …
Sie finden unser Anliegen, Troxler und sein Werk bekannter zu 
machen, berechtigt und möchten deshalb mit einer Spende / 
einem Gönnerbeitrag die Reichweite und Wirksamkeit unserer 
diesbezüglichen Öffentlichkeitsarbeit vergrössern und verstär-
ken helfen. Dadurch können wir unsere bisherigen Angebote 
weiterhin wirkungsvoll gestalten. Zudem wird uns ermöglicht, 
im Hinblick auf das Jubiläumsjahr 2030 grössere Projekte zu 
planen und wichtige koordinative Aufgaben zu übernehmen. Ihre 
Spende ist in der Schweiz steuerbefreit und erreicht uns über 
Ignaz P. V. Troxler-Verein, Rheinfelderstrasse 34, CH – 4127 Birsfel-
den, IBAN CH93 0900 0000 6178 2930 2. 
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Stimmen zu Ignaz P. V. Troxlers philosophisch gegründetem politischen Wirken

« [Troxler] hat seine Philosophie als national-schweizerische Ange-
legenheit verstanden, wie aus den folgenden Vorträgen mehrfach 
hervorgeht. Das wahre nationale Leben sollte seine Blüte in einer 
tragenden wirklichkeitsnahen Philosophie ausbilden. Selber nahm 
er den lebendigsten Anteil an der Entwicklung der öffentlichen Ange-
legenheiten. Wenn man seine politische Tätigkeit […] betrachtet, 
so steht man oft vor einem Rätsel. Während seine philosophischen 
Schriften jene Ruhe und Besonnenheit, den Gedanken in seiner 
Tiefe und Schönheit zum Erlebnis zu bringen, atmen, lernen wir im 
Politiker einen leidenschaftlich und streitbar Partei ergreifenden 
Menschen kennen, der oft nicht grosse Bereitschaft zeigt, seinen 
Gegnern gerecht zu werden. Aber der Philosoph lässt sich nicht vom 
Politiker trennen. Es entspricht dem schweizerischen Geistesleben, 
dieses nicht vom Politischen auszuscheiden, und so ergab es sich 
auch seiner grossen philosophischen Konzeption, Göttliches und 
Menschliches in ihrer Verbindung in der Idee des Menschen ver-
standen zu wissen. » 

Friedrich Eymann 
Aus seinem Vorwort zu Vorlesungen über Philosophie, über 

Inhalt, Bildungsgang, Zweck und Anwendung derselben aufs 
Leben von Dr. I. P. V. Troxler nach der Druckausgabe von 1835 

« Es gehört zu Troxlers schweizerischem Lebensstil, dass er Ernst 
machte mit dem, was er als Philosoph und Anthropologe erkannt 
hatte als das Wesen des Menschen und der menschlichen Sozie-
tät, daraus die Konsequenzen zog für das praktische Leben und 
bedingungslos bereit war, dafür unter Umständen auch Gut und 
Blut, Ehre und Ansehen zu opfern. Ein Schweizer von Geburt und 
Gesinnung, wie sich Troxler einmal genannt hat, begnügt sich nicht 
damit, Wissenschaft zu treiben. Sie muss Lebenspraxis werden, 
sonst ist sie für ihn eine nutzlose Beschäftigung. ‹ Ein warmes pa
triotisches Herz und ein langes ernstes Studium der Geschichte 
und des Staatsrechtes seines Vaterlandes › hat Troxler die Gedanken 
eingegeben, mit denen er in konkreten Lebenssituationen mit Wort 
und Tat unmittelbar eingriff, wenn er glaubte, die öffentlich-recht-
lichen Verhältnisse […] im Sinne der Demokratie einen Schritt 
weiterführen zu können. Er fühlte hier seine innere Berufung, und 
diese liess er sich von nichts und niemand rauben. Das war seine 
ur-eidgenössische Gesinnung, auf der alle Fortschritte und heil-
samen Taten in der Schweiz beruhen. »

Max Widmer 
Troxlers Lebensgang, in : Ignaz Paul Vital Troxler. Schweizer Arzt, 

Philosoph, Pädagoge und Politiker, Basel 2016, S. 96 f.

Gewissheit des Geistes
Ignaz Paul Vital Troxler Fragmente und Aphorismen über die verborgene 
Natur des Menschen 
nach einer Ausgabe von Willi Aeppli, neu angeordnet, eingeleitet und kommentiert 
von Karl Friedrich Sprich 

Aus dem Inhalt der Neuauf‌lage : Erkennen des Erkennens – Philosophie – Anthropo-
logie – Anthroposophie – Vom Menschen – Wesensglieder des Menschen – Die Indi-
viduelle und immortelle Persönlichkeit – Mensch und Tier – Erziehung – Philosophie 
und Poesie – Christologie 
Troxlers vor zweihundert Jahren gesäten Keime zum Verständnis des Wesens des 
Menschen und den Bedingungen seiner geistig-seelischen wie gesellschaftlichen 
Weiterentwicklung müssen in ihrer Fülle und Fruchtbarkeit wahrgenommen, auf ihren 
geistigen Nährwert und ihre Heilkraft befragt und entwicklungsfördernd wie therapeu-
tisch verfügbar gemacht werden. Dem Autor und Herausgeber Karl Friedrich Sprich 
gelingt es, Troxlers Gedankenperlen am roten Faden folgerichtig aufzureihen und – in 
Gewissheit des Geistes – mit seinen zugefügten erläuternden Gedanken zu einem 
klangvollen Ganzen zu formen. Troxlers dadurch vermitteltes Vermächtnis an unsere 
Zeit umfasst ein Dreifaches : Einsicht, Herzenswärme und Mut. 

Weitere Literatur zu Troxler und sämtliche Rundbriefe TETRAKTYS sind abrufbar 
auf der Website ipvtroxler.ch / Chronik 

182 Seiten, kartoniert, 26 Euro, 26 Franken 
ISBN 978-3-85568-014-6, www.beer-verlag.ch 
bestellung@ beer-verlag.ch 


